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Als Einleitung zur Hauptverſammlung des Kaufmännifchen 
Verbandes für weibliche Angeſtellte an den beiden Pfingſtfeiertagen 
des Jahres 1910 hielt die Leiterin unſerer Verwaltungsſtelle für 
Kheinland⸗Weſtfalen, Fräulein Meta Gadesmann, einen Vortrag 
über „die Frau als kaufmänniſche Angeſtellte“, der fo ſtarken Beifall 
fand, daß wir uns einem von vielen Seiten an uns ergangenen 
Wunſche zufolge entſchloſſen haben, ihn drucken zu laſſen und der 
Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. 

Dem Vortrage folgte eine lebhafte und angeregte Ausſprache, 
die wir leider des Raumes wegen nicht wörtlich wiedergeben können. 
Wir haben uns daher begnügt, das Weſentliche, den Kern aus den 
Ausführungen der Rednerinnen herauszuſchälen und dem Vortrage 
anzuſchließen. f 

Wir hoffen, daß dieſe Schrift dazu beitragen wird, die Vorurteile 
gegen die Frauenarbeit im Handelsgewerbe, die ſelbſt bei wohlmeinenden 
Perſonen noch beſtehen, zu zerſtören und der kaufmänniſchen Angeſtellten 
diejenige allgemeine Achtung zu erringen, auf die ehrliche Arbeit 
Anſpruch erheben darf. 


Der Vorſtand 
des Kaufmänniſchen Verbandes 
für weibliche Angeſtellte E. B. 
(Sitz Berlin) 


Hochgeehrte Verſammlung n 


Als der Hauptvorſtand unferes Verbandes in einer Plenarſitzung 
vor etwa 1½ Jahren beſchloß, auf der nächſten, alſo der heute ſtatt⸗ 
findenden Hauptverſammlung ein Referat über „die Frauenarbeit im 
Handelsgewerbe“ halten zu laſſen, da wußte er noch nicht, wie ſtark 
gerade dieſe Frage in der nächſten Zeit Gegenſtand der Vorträge und 


Diskuſſionen in den Verbänden unſerer männlichen Kollegen ein würde. 


War es zunächſt die geplante Fuſion der beiden größten Handlungs⸗ 
gehilfenverbände, des deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes und 
des Leipziger Verbandes, die in der Hauptſache daran ſcheiterte, daß 
eine Einigung in der Stellungnahme zur Frauenarbeit im Handel nicht 


erzielt werden konnte, ſo waren es im letzten Jahre die Zahlen der Berufs⸗ 


zählung von 1907, die die Frage „der Frauenarbeit im Handelsgewerbe“ 
unabläſſig in die Erörterung zogen. 

Wieviel Unwiſſenheit ſich in ſolchen Verſammlungen breit macht, 
wieviele Leute ſich Urteile erlauben, ohne ſich auch nur die Mühe zu 
geben, die Urſachen der Frauenarbeit ſelbſt zu ergründen, das konnten 
wir in derartigen Verſammlungen zur Genüge wahrnehmen. Aber auch 
mit welchem Geſchick und Erfolg man es von einer gewiſſen Seite 
verſtand und noch verſteht, die Menſchheit zu blenden, haben wir in all 
der Zeit „bewundern“ gelernt. | 

Bevor wir nun heute zur Frauenarbeit im Handel Stellung 
nehmen, beſtehende Mißſtände ans Licht ziehen und Mittel und Wege 
vorſchlagen, die geeignet ſind, eine Beſſerung der Verhältniſſe herbei⸗ 
zuführen, wollen wir einen geſchichtlichen Ueberblick über die Entſtehung 
der Frauenarbeit im Handel geben und ſomit die Grundlage für die 
Beurteilung der Frage ſchaffen. Das aber wird nur möglich ſein, wenn 
wir zunächſt einmal die Frauenerwerbs⸗ oder Frauenberufsfrage im 
allgemeinen behandeln, mit der die Frauenarbeit im Handel eng ver: 
knüpft iſt. | 

Kannte man im erften Jahrtauſend unſerer Zeitrechnung eine 
Frauenerwerbsfrage noch gar nicht, ſo ſpielte ſie hingegen im Mittel⸗ 
alter in den Städten ſchon eine bedeutende Rolle. Sie entſtand durch 
die erſte größere Arbeitsteilung, durch die Loslöſung der Handwerke von 
den großen Wirtſchaftsgemeinſchaften und gewann an Bedeutung in den 
Jahren, als viele Männer durch die häufig wiederkehrenden Peſtkrank⸗ 
heiten — an denen erheblich mehr Männer als Frauen zugrunde gingen — 


Geſchichtliche 
Entwickelung. 
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ſowie infolge der Fehden und Bürgerzwiſte hinweggerafft wurden und 
ſomit ein großer Frauenüberſchuß vorhanden war. Karl Bücher berichtet 
in ſeiner Schrift, „die Frauenfrage im Mittelalter“, daß beiſpielsweiſe 
in Nürnberg um das Jahr 1500 auf 1000 Männer etwa 1200 Frauen 
kamen; in Baſel und Frankfurt war das Verhältnis ähnlich. 


Im Mittelalter gab es Frauen in allen Handwerken, für die ſie 

be körperlich befähigt waren. Die Geſchichte erzählt von weiblichen 
3 Kürſchnern, Tuchſcherern, Lohgerbern, Wappenſtickern uſw. und — was 
= das Weſentlichſte dabei ift — die Frauen waren nicht nur Gehilfinnen, 
ſondern auch Meiſterinnen, Unternehmerinnen in ihrem Handwerk. Eine 
große Rolle ſpielten in vielen deutſchen Städten, namentlich im Weſten 
Deutſchlands, die Werkſtätten der Spinnerinnen und Weberinnen. Sie 
fertigten das Garn für die großen Tuchwebereien, ſpannen Gold: und 
Silberfäden, die nach England, Italien und Nordeuropa wanderten. 
Die Kölner Seidenweberei lag faſt ausſchließlich in den Händen der 
Frauen, und welche Bedeutung dieſe Exiſtenzen hatten, wird uns erſt 
klar, wenn wir erfahren, daß manche Seidemacherin in Köln im 
15. Jahrhundert jährlich für 12— 15 000 Mark Rohſeide einkaufte. 
Für uns von beſonderem Intereſſe iſt der Bericht der Geſchichte, der 
von der Betätigung der Frau im Handel ſpricht. Ganz im Gegenſatz 
zu den Behauptungen unſerer männlichen Kollegen, die den Handel als 
ureignes Gebiet der Männer bezeichnen, erzählt die Geſchichte von 
Frauen, die ſich regelmäßig auf den niederländiſchen Märkten und den 
Frankfurter Meſſen zum Verkauf aufhalten, ſie erzählt von Kölnerinnen, 
die in Oeſterreich und Italien von ihrer Stadt aus Niederlaſſungen 
unterhalten, von Frauen, die ſich weiten und für die damaligen Zeiten 
äußerſt gefahrvollen und anſtrengenden Geſchäftsreiſen unterziehen, von 
Frauen, die ſelbſtändig im Tuchgroßhandel auftreten uſw. 

In Köln beherrſchte die Frau im Mittelalter auch den Handel 
mit alten Kleidern. Frauen waren Pfandleiherinnen, Taxatoren und 
Sachverſtändige bei Gericht. 

Als Kurioſum ſei noch erwähnt, daß die Frauen im Mittelalter 
auch Männerkleider, die Männer Frauenkleider und Weißzeug nähten. — 

Als Handwerkerinnen gehörten die Frauen ſeinerzeit auch den 
Zünften an, ſie hatten Rechte und Pflichten ihrer männlichen Kollegen. 
| Solange Handel und Gewerbe der deutſchen Städte im Auf: 
ſchwunge begriffen waren, iſt von Hemmniſſen, die man der Frauen⸗ 
arbeit in den Weg legte, nichts bekannt. Aber der hohen Blütezeit des 
Mittelalters folgt eine Zeit der Stagnation, ſchließlich eine Zeit des 
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Niederganges von Handel und Gewerbe, und mit dieſer ſetzte die Be⸗ 
kämpfung der Frauenarbeit ein. 
Ganz gefangen genommen von den Sorgen um innere Unruhen 


verſäumte Deutſchland es, ſich in der Weltwirtſchaft, die durch die 


Entdeckung von Auſtralien und Amerika in neue Bahnen gelenkt wurde, 
ſeinen Platz zu ſichern. Der Verluſt vieler Abſatzgebiete, d. h. im letzten 
Grunde Erwerbsmöglichkeiten war die unausbleibliche Folge. 

Kleinlicher Brotneid unter den Gewerbetreibenden führte zur 
Beſchränkung der Zahl der Geſellen und Lehrlinge, trieb die Frauen 
aus den Werkſtätten und ſchloß ſie von den Zünften aus. Damit 
war das Schickſal der Handwerkerinnen beſiegelt. 

Aber wer glaubt, daß damit auch die Erwerbsarbeit der Frauen 
beendet geweſen ſei, der iſt auf falſcher Fährte. Allerdings, ſo weit es 
ſich um die Frauen bürgerlicher Stände handelte, beſchränkte ſich ihre 
Arbeit auf das Haus. — Aber das Haus war damals auch ein anderes 
Arbeitsfeld als heute, da konnten alle Frauenkräfte der Familie nutz⸗ 
bringend angelegt, für die Produktion des Familienbedarfes verwendet 
werden. Anders lagen die Verhältniſſe hingegen bei den Frauen der 
unterſten Stände. Sie ſuchten und fanden Arbeit bei der ſich allmählich 
entwickelnden Großinduſtrie. Was in den Werkſtätten nicht mehr 
geſchehen durfte, das geſchah jetzt im Hauſe der Frauen, ſie arbeiteten 


für den Meiſter oder Verleger, manchmal gegen ganz erbärmliche 


Bezahlung. In den Händen der Verleger lag das Wohl und Wehe 
der Arbeiterinnen. Der Verleger war der Allmächtige! Was nutzte alles 
Produzieren, wenn der Abſatz fehlte! Der Verleger ſuchte neue Abſatzgebiete, 
und was er den Frauen für ihre Arbeit gab, das mußte ihnen genügen. 
Das Weſentlichſte aus dieſer geſchichtlichen Entwicklung iſt die 
Feſtſtellung, daß 
1) die Frauenarbeit zurückgedrängt wurde in der Zeit, als das 
Wirtſchaftsleben ſtagnierte, die Abſatzgebiete fehlten, Deutſchland 
vom Weltverkehr ausgeſchloſſen war, daß 
2) die bürgerliche Frau ausreichend Arbeit im Hauſe fand, 
3) Frauenerwerbsarbeit für die Frauen der unterſten Stände immer 
beſtanden hat, 
4) daß durch das Verdrängen der Frauen aus den Zünften die 
Hausinduſtrie und damit die Großinduſtrie gefördert wurde. 
Dieſe Ergebniſſe ſollen uns begleiten, wenn wir jetzt die Frauen⸗ 
erwerbsfrage des 19. Jahrhunderts und damit auch die Entſtehung und 
Fortentwicklung der „Frauenarbeit im Handel“ einer dee 
unterziehen. 
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Wir haben die Großinduſtrie gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
entſtehen ſehen, zunächſt gegründet auf Hausinduſtrie. Durch die 


Erfindung von Maſchinen trat an die Stelle der Hausinduſtrie die 


Fabrikarbeit. Ende des 18. Jahrhunderts kamen die erſten Spinn⸗ 
maſchinen in den Gebrauch. Sie eröffneten gewiſſermaßen den Reigen 
all der Maſchinen, die nun einen Produktionszweig nach dem anderen 
in ihren Bereich zogen, damit Hand⸗ und Hausarbeit immer mehr 
ablöſten. 

Vergegenwärtigen wir uns zunächſt nur einmal die Wirkung, die 
die Einführung der Spinn⸗ und Webemaſchinen auf das Frauenleben 
haben, ſo konſtatieren wir, daß die Frauen der unterſten Stände in 
hohem Maße zur Bedienung der Maſchinen herangezogen, die Frauen 
des Bürgerſtandes hingegen uit jedem Jahr mehr entlaſtet werden. 
Die Anfertigung all der Stoffe, die früher in jedem Bürgerhauſe her⸗ 
geſtellt wurden, ſei es zu Bekleidungs⸗ oder Wirtſchaftszwecken, über⸗ 
nimmt nacheinander die Maſchine, die Großinduſtrie. Dieſer Prozeß 
vollzieht ſich nicht im Handumdrehen, aber ein Jahrhundert hat genügt, 
um ihn zum Abſchluß zu bringen. Heute, im Anfange des 20. Jahr⸗ 
hunderts ſuchen wir vergeblich das Haus, in dem für den Wirtſchafts⸗ 
bedarf geſponnen und gewebt, in dem noch die Ausſteuern für die heirats⸗ 
fähigen Töchter angefertigt werden. Dieſelbe Wirkung, die Spinn⸗ und 
Webemaſchinen auf das Frauenleben ausübten, können wir bei jeder 
Aenderung der Produktionsform wahrnehmen. Die Maſſenanfertigung 
der Großinduſtrie ſtellt Proletarierfrauen in ihre Dienſte, legt dagegen 
unendlich viele Frauenkräfte des Mittelſtandes brach. Zu alledem 
kommen die techniſchen Erfindungen, die die Arbeit im Hauſe mehr und 
mehr erleichtern und auch ihrerſeits zu einer Entlaſtung der Frauen 
beitragen. 8 

Wir illuſtrieren dieſen Vorgang am beſten, wenn wir eine 
Familie von vor etwa 100 Jahren einer ſolchen unſerer Zeit gegenüber⸗ 
ſtellen. Da ſehen wir zunächſt das geräumige Haus, meiſtens im Garten 
gelegen, an den ſich gleich ein Stück Ackerland anſchließt. Es wird 
Obſt im Garten gebaut, das Stück Ackerland beſtellt, Vieh aufgezogen. 
Und drinnen im Hauſe wird geſtrickt, geſponnen, gewebt, geſchneidert, 
genäht. Es wird Brot gebacken, Bier gebraut, Obſt gedörrt und ein⸗ 
gekocht, Licht gezogen, Seife gekocht, es wird geſchlachtet und gewurſtet, 
lurz, alles, was die Familie zur Leibes Nahrung und Notdurft gebraucht, 
wird im Hauſe gefertigt. Und heute? Eine Etage in der dichtbebauten 
Stadt mit 4—6 Räumen, je nach Größe der Familie iſt das Heim 
der Bürgerfamilie. Wie ſtark das Arbeitsgebiet der Frau im Hauſe 
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eingeengt und wie ſehr die Arbeiten durch techniſche Erfindungen erleichtert 


ſind, wiſſen wir alle, ich brauche Einzelheiten hier wohl nicht anzuführen. 


Aber trotzdem ſind die Hausfrauen auch heute noch, wenn ſie ihrer 


Wirtſchaft ſelbſt vorzuſtehen und Kinder zu erziehen haben, voll be⸗ 
ſchäftigt, namentlich in Anbetracht deſſen, daß die Bedürfniſſe der 
Menſchen verfeinert, die Anſprüche an die Ausgeſtaltung des Heims 


gewachſen ſind. Kurz, die Zeit der Hausfrau iſt in den meiſten Fällen 


durch die Anſprüche, die Heim und Familie an ſie ſtellen, ausgefüllt. 
Anders dagegen iſt es mit den erwachſenen Töchtern. Fand ſich in 


früheren Jahren für die heranwachſenden und erwachſenen unverheirateten | 


Töchter ſtets Arbeit im Haufe, ſo find fie heute in den meiſten Fällen 


überflüſſig, und nur die reichen Leute unſerer Zeit können ſich den 


Luxus erlauben, unverheiratete Töchter beſchäftigungslos im Hauſe zu 


behalten. Früher nahmen die weiblichen Familienangehörigen an der 


Produktion für die Familie teil, ſie arbeiteten für die Ernährung und 


Bekleidung der Familie, heute hingegen erhöhen ſie lediglich . RU 


und damit die Ausgaben des Familienvaters. 
Dieſe Laſten kann und konnte aber nur der reiche Mann tragen. 
Von der Mitte des vorigen Jahrhunderts, alſo von der Zeit an, in der 


ſich die Entwicklung der neuen Produktionsformen ſchon zum großen 
Teil vollzogen hatte, d. h. die Produktion mehr und mehr von der 
Privatwirtſchaft losgelöſt und an die Volkswirtſchaft übertragen war, 


ſehen wir denn auch das Ringen der bürgerlichen Frauen nach neuen 
Arbeits⸗ und Erwerbsmöglichkeiten. Eine nach der anderen folgt dem 
Beiſpiel der Produktion, eine nach der anderen geht aus dem Hauſe, 
der Familie hinaus in das neue — ihr noch unbekannte — Leben und 
ſucht in ihm Arbeit und Verdienſt. 

Wenn wir uns nun umſehen nach den Erwerbsmöglichkeiten, die 
den bürgerlichen Frauen damals zu Gebote ſtanden, ſo ſo ſtoßen wir in⸗ 
ſonderheit auſ zwei Berufe; das iſt der Beruf der Erzieherin und Lehrerin 
und der Beruf der kaufmänniſchen Angeſtellten. Die Lehrerin war 
damals noch Hauslehrerin, aber die Prophezeiung von Luiſe Otto 
Peters, Begründerin der deutſchen Frauenbewegung, die in den 50 er Jahren 
ſchrieb, es werde auch einmal Schullehrerinnen geben, ging bald in Er⸗ 
füllung. Mitte der 60 er Jahre gab es in der Tat ſchon Schullehrerinnen. 
Naturgemäß bot dieſer Beruf jedoch nur einer beſchränkten Anzahl von 
Frauen Verſorgung. Anders war es mit dem Beruf der Handlungsgehilfin. 

Der Handel, als Vermittler zwiſchen Produktion und Konſumtion, 
zwiſchen Induſtrie und Familie, blühte mächtig empor. Er zog den 


größten Nutzen aus der veränderten Produktionsweise, und jo ſtellte er 
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denn auch die in der Hauswirtſchaft freigewordenen Frauenkräfte in feine 
Dienſte. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts gab es nur eine 
geringe Anzahl weiblicher Handlungsgehilfen, in den 60 er und 
70 er Jahren, in denen Handel und Induſtrie einen ſtarken Aufſchwung 
nahmen und Hilfskräfte in ſtets wachſender Anzahl gebrauchten, vermehrte 
ſich ihre Zahl erheblich. Wir finden um dieſe Zeit nicht nur Verkäuferinnen, 
ſondern auch Buchhalterinnen und Kontoriſtinnen. Beim Aufkommen 
der Schreibmaſchine iſt es auch wieder die Frau, die zur Bedienung der 
Maſchine in ſtarkem Maße herangezogen wird. Im Jahre 1882 gab 
es nach der damals ſtattgefundenen erſten deutſchen Berufszählung bereits 
46 000 Frauen, die als kaufmänniſche Angeſtellte ihr Brot verdienten. 
Im Jahre 1895 war ihre Zahl auf 92000, im Jahre 1907 auf 283 000 
angewachſen. Eine gleich ſtarke Zunahme iſt in keinem anderen der 
bürgerlichen Berufe zu vermerken, und das läßt darauf ſchließen, daß 
entweder ein Mangel an anderen bürgerlichen Berufen vorhanden war, 
oder daß andere Berufe den Frauen nicht die Möglichkeit eines ſtandes⸗ 
gemäßen Lebens boten. In unſeren ſpäteren Unterſuchungen werden wir 
noch darauf zurückkommen. 

| Woher kam es nun, daß der Handel und die Großinduſtrie einen 
ſo gewaltigen Aufſchwung nahmen, der Bedarf an kaufmänniſchen Hilfs⸗ 
kräften ſo ſtark wuchs? Weil der Konſum im Lande ſelbſt, infolge 
der ſtarken Volksvermehrung immer größer wurde und weil Deutſchlands 
Handel und Induſtrie es verſtanden, auf dem Weltmarkte wieder eine 
Stellung zu erobern, ihr Abſatzgebiet zu erweitern. | 

Hier wollen wir einen Augenblick Halt machen, auf unſere 
Wanderungen durch das Mittelalter zurückſchauen und uns der Feſt⸗ 
ſtellung erinnern, daß die Frauenarbeit zurückgedrängt wurde in der Zeit, 
als das Wirtſchaftsleben ſtagnierte, die Abſatzgebiete fehlten und Deutſchland 
vom Weltverkehr ausgeſchaltet war. 

Stagnation des Wirtſchaftslebens drängt die Frauen- 
arbeit zurück, Emporblühen fördert ſie. 

Das eben angeführte Moment der ſtarken Volksvermehrung 
iſt für Deutſchlands Induſtrie und Handel von ſo ausſchlaggebender 
Bedeutung, daß ich nochmals darauf zurückkommen möchte. Im Jahre 1816 
war Deutſchland von ca. 25 Millionen Menſchen, im Jahre 1855 bereits 
von 36 Millionen und im Jahre 1905 von 60 Millionen Menſchen 
bewohnt, das heißt mit anderen Worten, dasſelbe Stück Land, das vor 
95 Jahren Nahrung für zwei Menſchen hervorzubringen hatte, müßte 

N jetzt 5 Menſchen verſorgen. Die Möglichkeit iſt mindeſtens unwahr⸗ 
ſcheinlich, und ſo hat Deutſchland getrieben von der wachſenden 
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dieſe unter dem Einfluß von Klima und Boden überreichlich gedeihen, 
eingeführt und dafür dem Ausland ſeine induſtriellen Erzeugniſſe zum 
Tauſch angeboten. So ſehen wir, daß die ſtarke Bevölkerungszunahme 
in Deutſchland gleichſam die treibende Kraft für Handel und Induſtrie 
iſt und war. Deutſchland muß am internationalen Güteraustauſch teil⸗ 

nehmen, um ſein Volk zu ernähren, und Deutſchlands Stärke im Welt⸗ 
handel liegt in ſeinen induſtriellen Erzeugniſſen, zu deren Herſtellung alle 
verfügbaren Menſchenkräfte herangezogen werden müſſen. 

Sollte nicht die ſtarke Volksvermehrung auch Anlaß der peränberten 
Produktionsweiſe geweſen fein? Drängt nicht die wachſende Maſſe zur 
Großinduſtrie hin, die durch ſtarke Arbeitsteilung die Quantität der 
Produktion erhöht? Iſt man nicht verſucht, bei dieſen Gedankengängen 
die außerhäusliche Frauenarbeit als eine Folge der Bevölkerungszunahme 
zu betrachten? 8 . 

Wie dem auch ſei, die Notwendigkett der außerhäuslichen Frauen⸗ Notwendigkeit 
erwerbsarbeit und ihre volle Berechtigung, auf welchem Gebiete es auch der Frauen 1 4 
ſei, glauben wir mit den geſchilderten geſchichtlchen Vorgängen bewieſen | 1 1 
zu haben. d 1 
ö Und gerade weil die außerhäusliche Frallenerwerbsarbeit eine 
wirtſchaftliche Notwendigkeit iſt, wird ſie kein Menſch aus der 
Welt ſchaffen können. Sie gleicht dem reißenden Strome, der die Lande 
durchfließt, dem Menſchenhand wohl Hemmniſſe in den Weg legen, den 
Ungeſchicktes Beginnen in ſchiefe Bahnen lenken, den jedoch alle Menſchen⸗ 
kraft nicht aufhalten kann. Wer mit ſeinen Gedanken in die Tiefe dringt, 
die Geſetzmäßigkeit des Anwachſens der Frauenarbeit erkennt, rechnet 
nicht mit ihrer Beſeitigung, ſondern ebnet ihr die Wege, iſt bemüht, ihr 
alles Unfertige abzuſtreifen, damit ſie dem einzelnen Menſchen und der 
Geſamtheit zum Nutzen gereicht. b 

Alle Menſchen aber vermögen nicht — die Tiefen der Urſachen 
der Frauenarbeit zu ergründen, wollen es vielleicht aus irgend welchen 
— vielleicht taktiſchen — Gründen auch gar nicht. Sie ſagen ganz 
einfach, dic Frau gehört ins Haus, veranlaſſen eine gewiſſe Maſſe der 
Männer, die ſcheinbar unter dem Angebot der Frauenarbeit leiden, in 
den Ruf einzuſtimmen, kümmern ſich aber gar nicht darum, ob denn 
das Haus wirklich da iſt. Was läge aber ſelbſt dann noch für eine 
Bevormundung in dieſem kleinen Satz: „Die Frau gehört ins Haus“, 
wenn das Haus wirklich für jede Frau da wäre. Denn nicht jede Frau 
eignet ſich für das Haus und für die Arbeit, die das Haus von der 
Frau erwartet. Es gibt a und es wird immer Frauen an 
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Einwände 


im flutenden Leben zur Entfaltung bringen, denen nicht Hausarbeit, 


der Gegner. 


a 12 — 


die ihre beſten Kräfte nicht im engen Kreiſe des Hauſes, ſondern draußen 


ſondern irgend eine außerhäusliche Tätigkeit am meiſten zuſagt. Und 
wer möchte freie Menſchen hindern, ſich dort zu betätigen, wo ſie nach 
ihrem Gefühl das Beſte leiſten? Iſt es jemals einer Frau oder über⸗ 
haupt irgend einem Menſchen eingefallen, den Männern ihre Arbeit 
zu diktieren? 

Sicherlich hat in unſerer Zeit des Überganges manche Frau einen 
Beruf gewählt, der ihrer Veranlagung nicht recht entſpricht, in dem ſie 
ihre Kräfte nicht entfalten kann, und der ſie infolgedeſſen nicht befriedigt. 
Aber was will das ſagen in einer Zeit, wo Tauſende und Abertauſende 
von Frauen gewaltſam aus dem Hauſe gedrängt und ſich in dem 


fremden — nur zu fremden Leben da draußen — ihre Arbeit, ihre 


Exiſtenz ſuchen mußten? Wir ſind überzeugt davon, daß die Frauen 
mit der Zeit ſchon im neuen Wirtſchaftsleben diejenigen Arbeiten heraus⸗ 


finden werden, für die ſie ſich ihrer Veranlagung nach am beſten eignen 
und für die ſie Kopf und Herz einſetzen können. Das ſagt aber nicht, 


daß einzelne Frauen nicht auch in ſolchen Berufen tätig ſein können und 
ſollen, die man für ſpezifiſch männliche zu halten pflegt. Freiheit in 
der Betätigung jedem einzelnen! 15 

Daß nun aber im Handelsgewerbe, welches uns heute inſonderheit 
beſchäftigen ſoll, eine ſtarke Bewegung zur Bekämpfung der Frauenarheit 


im Gange iſt, wird den Anweſenden zweifellos bekannt ſein. Der Deutſch⸗ 


nationale Handlungsgehilfenverband bekämpft die Frauenarbeit ſatzungs⸗ 


gemäß. Ja, in der Bekämpfung der Frauenarbeit ſcheint ſeine Haupt⸗ 
ſtärke zu liegen. Sein Organ füllen Aufſätze über die Frauenarbeit 


und die Berufsbildung der Frauen, ſeine Verſammlungen und Gautage 
Vorträge über die gleichen Themata. Man fragt ſich unwillkürlich: 
„Haben die Handlungsgehilfen gar nichts Beſſeres zu tun, als ſolch 
einem Phantom nachzujagen? Sind Lebens- und Arbeitsbedingungen 


der Handlungsgehilfen derart, daß ſie Zeit und Geld an eine Arbeit 


hängen können, von der kein Erfolg zu erwarten iſt? Wird nicht endlich 
einmal der Tag kommen, an dem auch der Maſſe der im D. H. V. 
zuſammengeſchloſſenen Handlungsgehilfen die Augen aufgehen und ſie der 
Leitung ihres Verbandes zurufen: „Bis hierher und nicht weiter!“ — 
Wir wollen es im Intereſſe der deutſchen Handlungsgehilfenſchaft hoffen 
und wünſchen! | | | 

Aber nun hören Sie, verehrte Anweſende, welche Gründe der 


Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband zur Bekämpfung der Frauen⸗ 


arbeit ins Feld führt. Sie ſind zwar durchweg alt und xmal von 
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unſerem Verbande widerlegt worden, aber trotzdem kann ich nicht unhin ,, 
hier nochmals darauf einzugehen, weil der D. H. V. fie — trotz allen 1 


Widerlegungen unſererſeits — wahrſcheinlich in Ermangelung anderer 
Beweiſe — immer wieder vorbringt. „%%%; 
Da hören wir zunächſt immer wieder den Einwand, daß der 
kaufmänniſche Beruf ungeſünder für die Frau ſei, als irgend einer der 
anderen Berufe, daß ferner die Tätigkeit im Handelsgewerbe den Frauen 
eine Vorbildung für den ſpäteren Beruf der Frau und Mutter nicht 
ermögliche und daß ſchließlich die ſittlichen Gefahren für die Frauen im 
Handelsgewerbe größer ſeien, als in anderen Berufen. 1 


Um die Konkurrenzfurcht zu verſchleiern, die dieſen Argumenten 1 
zugrunde liegt, umhängt man ſie geſchickt mit dem Mantel des Intereſſes 5 
der Allgemeinheit, indem man ſagt: „Erſchütterte Geſundheit, ſittliche 
Verdorbenheit, mangelhafte Vorbildung für den Haushalt ſtellen Schäden 
dar, die nicht individuell abzuſchließen ſind. Sie rächen ſich an der e 
Nachkommenſchaft, an der Familie, an der Allgemeinheit des ganznn 
Volkes.“ (Band 44 der Schriften des D. H. V. Seite 27 i ee 

Was nun die Geſundheitsſchädlichkeit des kaufmänniſchen Berufes Geſundheits. 
anbetrifft, ſo iſt ohne weiteres zuzugeben, daß die Tätigkeit im Handels⸗ schlichen I 5 

gewerbe nicht zu den geſündeſten gehört. Aber nicht nur die Frauen, aue 
ſondern auch die Männer haben darunter zu leiden, wie die Berichte l 
der Krankenkaſſen zeigen. Ein Beweis für den wenig guten Geſundheit s. 
ziuutand der Handlungsgehilfen iſt auch durch die ſtatiſtiſche Feſtſtellunng 1 
erbracht, daß nur / der Handlungsgehilfen militärtauglich iſt. 
| „Im Intereſſe der Familie, der Nachkommenſchaft und der 
Allgemeinheit des ganzen Volkes“, müßte man vom Standpunkt des 
D. H. V. aus alſo auch zu einem Verbot der Männerarbeit im 
Handelsgewerbe kommen, denn wir. brauchen nicht nur geſunde Mütter, 
ſondern auch geſunde Väter. Es iſt übrigens bedauerlich, daß ſich nicht 
nachweiſen läßt, in wie hohem Grade unſere Jugend unter den Krank⸗ 
heiten der Mütter und in wie ſtarkem Maße ſie unter den Krankheiten 
der Väter zu leiden hat. 

Wir Handlungsgehilfinnen wiſſen nun aber, daß der deutſche 
Handel weder ſeine männlichen noch ſeine weiblichen Hilfskräfte ent⸗ 
behren kann und werden deswegen an unſerem Teile dazu beitragen, 
daß die Urſachen beſeitigt werden, die den geſundheitsſchädlichen Wirkungen 
der Arbeit im Handelsgewerbe zugrunde liegen. Als ſolche Urſachen 
erkennen wir die lange Arbeitszeit, die Arbeit an den Sonntagen, das 
Arbeiten in ungeſunden Räumen, die noch häufig fehlende längere regel⸗ 
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mäßige Erholungszeit im Sommer und die bis jetz noch heſtehende 


im Lebensalter von 17 bis zu 30 Jahren. 


Sorge für das Alter. 

Dafür, daß der faufmätniibe Beruf für die Frauen ungefünber 
it, als andere Berufsarten, muß der D. H. V. den Beweis noch 
erbringen. Wir haben früher ſchon einmal an Hand des Straßburger 
Krankenkaſſenberichtes bewieſen, daß die weibliche Erkrankungsziffer 
anderer Berufszweige ſehr viel größer iſt als diejenige des Handels⸗ 
gewerbes. Nach dem genannten Bericht erkranken von Büglerinnen und 
Wäſcherinnen (ſpezifiſch weibliche Berufe!) 52,5, von Arbeiterinnen in 
Buchbindereien und Kartonnagefabriken 61,5, von Arbeiterinnen in 
Seifen⸗, Gummi⸗ und chem. Fabriken 65,5 pCt., während die Krankheits⸗ 
ziffer der Handlungsgehilfinnen 45,5 pCt. beträgt. 

Das alles ſchlägt die Behauptungen des D. H. V. nicht ſo ſehr 
wie die erſchreckenden Reſultate der Erhebungen über den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Krankenpflegerinnen, die von der Berufsorganiſation der 
Krankenpflegerinnen Deutſchlands veranſtaltet worden ſind. 

Nach dieſen Ergebniſſen waren von 23 75 Krankenpflegerinnen nur 
1944 oder 81,9 pCt voll leiſtungsfähig, während bei: 
290 „ 12,2 PCt. herabgeſetzte Leiſtungsfähigkeit, | 

94 „ 4 „ tiilweiſe Arbeitsunfähigkeit, 
„„ „ vollkommene Arbeitsunfähigkeit, 
konſtatiert wurde. 

Von den teilweiſe arbeitsunfähigen Schweſtern waren 

14 oder 15 pCt. erſt 1— 5 Jahre, 

% 
berufstätig. 

Noch trauriger iſt das Verhältnis bei den voll⸗ e 
Schweſtern. Von dieſen waren 

13 oder 28 PCt. erſt 1— 5 Jahre, 
12 oder % „ „ iin Dient. 


Bemerkenswert iſt, daß nach den eigenen Angaben der Schweſtern i 


von 2500 nur 45 mit nicht tadelloſer Geſundheit in den Beruf hinein⸗ 


gingen. Die herabgeſetzte Leiſtungsfähigkeit bezw. Arbeitsunfähigkeit iſt 
alſo im Beruf erworben, eine Folge der Arbeitsverhältniſſe und 
ſonſtiger Gefahren des Schweſternberufes. Ueberanſtrengung iſt eine 
der am meiſten in die Augen fallenden Schäden. Von 1050 Schweſtern f 
waren bis zum Ablauf des 10. Dienſtjahres 986 überanſtrengt, alſo | 
94 pCt. 739 gleich 70,3 pCt. der überanftrengten e ſtanden 
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Nach der Angabe eines aber Arztes, 9 30 Jahre an der Spi | 
eines Mutterhauſes ſtand, ſoll / aller ee infolge 0 ; 
anſtrengung herzmuskelkrank fein. | 2 
Schweſter Agnes Karll, die Vorſitzende 15 org ce der 
Krankenpflegerinnen fee in bezug auf Aae eee Krankheits⸗ 
ziffern: 
„Die ganze Skala weiblichen Gaben wird in dieſem 
herrlichſten, beglückendſten und in Deutſchland — grauſamſten Frauen⸗ 
berufs durchlaufen; nicht nur das mit Anderen⸗Leiden in ihrer Pflege, 
ſondern im vollſten Maße das Selbſt⸗Leiden in und durch dieſe Pflege.“ 
Was die Art der Erkrankungen anbelangt, ſo ſteht die Bleichſucht 
an erſter Stelle mit 326 Fällen. An Lungentuberkuloſe waren erkrankt 
160 Schweſtern, an Diphterie 169 Schweſtern, an Typhus 108 Schweſtern, | 
an Nervenleiden 148 Schweſtern. 1 
Das traurigſte Bild bietet die Totenlite. Danach anden 
20 pCt. der Verſtorbenen im Lebensalter von 20— 30 Jahren, 
63 12 „„ 
Das Durchſchntttsdienſtalte der Mitglieder der Rrantenpflegerinnen. 
Berufsorganiſation beträgt nur 8,6 Jahre. EL 0 
Auf die Frage der Vorbildung der Handlungsgehilfinnen für den Sittiche 
Beruf der Frau und Mutter werden wir ſpäter, bei der Behandlung 
der Berufsbildung zurückkommen und, was die ſittlichen Gefahren an⸗ 
betrifft, die die Handlungsgehilfinnen mehr als die Frauen in häus⸗ 
lichen Berufen umlauern ſollen, ſo glaube ich, in Anbetracht des bedauer⸗ 
lichen Beiſpiels, das gerade der deutſchnationale Führer der Welt 
gegeben hat, auf eine Widerlegung verzichten zu können. Wie in dieſem, 
ſo wird auch in jedem anderen Falle ſtets die Charakterſtärke der 
betreffenden Perſonen, nicht aber die Art des Berufes den Ausſchlag 
geben. 


Ye 


Als weiteren Grund zur damen der Frauenarbeit gibt der Lohndruck. 
5 B. an, die Handlungsgehilfinnen ſeien Lohndrückerinnen und 
zögen den ganzen Stand wirtſchaftlich und geſellſchaftlich herab. In 
dieſer Allgemeinheit iſt der Vorwurf nicht berechtigt. Gewiß, es gibt 
Handlungsgehilfinnen, die infolge ſchlechter Berufsbildung ihre Arbeits⸗ 
kraft zu jedem Preiſe anbieten, aber die Zahl derer, die Tüchtiges in 
ihrem Berufe leiſten und auf aßen Bezahlung beſtehen, iſt 
beträchtlich. 
Unter dem Lohndruck ungenügend ebe Elemente leiden 
aber nicht nur die Männer, ſondern auch alle jene Frauen, die etwas 
gelernt haben und ihre Ban al ‚Nebenbei bemerkt 0 155 die 
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| Zahl der männlichen kaufmä inniſchen 4 denen jede Spur von kauf⸗ 
0 männiſchem Talent fehlt und deren kaufmänniſche Fähigkeiten gleich Null 
find, gar nicht klein. Wer Jahr um Jahr mit männlichen Kollegen 


zuſammen arbeitet, macht in dieſer Beziehung ſchon ſeine Erfahrungen. 
Dieſe minderwertigen männlichen Elemente wirken auch lohndrückend auf 


den ganzen Stand und ziehen ihn geſellſchaftlich herab. Das aber ſoll 
a für keinen Menſchen ein Vorwurf ſein! Wir wiſſen nur zu gut, daß 


in einer Zeit, wo die Nachfrage nach Hilfskräften ſo ſtark iſt, wie das 


in den letzten Jahrzehnten im Handel der Fall war, nicht ſo geſiebt 


werden kann wie zu anderen Zeiten. Dazu kommt, daß der Eintritt 


in den kaufmänniſchen Beruf von keinerlei Prüfungen abhängig iſt, 


untüchtigen Menſchen alſo Hemmniſſe nicht in den Weg gelegt ſind. 


Man kann nach alledem nicht ſagen, „die Frauen drücken die Löhne“, 
b ſondern, „alle Elemente, die mit ungenügender Berufs⸗ und Allgemein⸗ 
15 bildung und ohne alle kaufmänniſchen Talente im Kaufmannsſtande tätig 


ſind, drücken die Löhne und hen dadurch den Stand wirtſchaftlich und 


geſellſchaftlich herab.“ 


Da auf Seiten des . V. immer von einer lohn⸗ 


drückenden Tendenz der Frauenarbeit im Handel die Rede iſt, möchten 
wir hier noch erwähnen, daß bis heute niemand den Beweis für dieſe 
Behauptung hat erbringen können. Die Gehaltsſtatiſtik des Verbandes 
deutſcher Handlungsgehilfen (Leipzig) weiſt im Gegenteil eine ſtets 
ſteigende Tendenz auf. Eine andere Frage wäre die, ob die Steigerung 


der Gehälter mit der Steigerung der Lebensbedürfniſſe gleichen Schritt 
gehalten hat. Darüber beſteht unſeres Wiſſens bis heute noch keine 
Berechnung. Aber ſelbſt wenn eine ſolche Berechnung gemacht und 


konſtatiert würde, daß ein Ausgleich für die höheren Lebensbedürfniſſe 


in den Gehältern nicht geſchaffen ſei, ſo wäre damit immer noch nicht 
der Beweis für eine Sondererſcheinung im Handelsgewerbe geliefert. 
Wir kommen nun weiter zu dem Einwand, daß die Allgemeinheit 


durch die Frauenarbeit im Handel einen Verluſt erleidet, inſofern, als 


dieſe Arbeitskräfte den Familienberufen entzogen würden. Der D. H. V. 
ſtützt ſich bei dieſer Behauptung auf die Ergebniſſe der letzten Berufs⸗ 
zählung, die eine Zunahme der im Handel tätigen Frauen, eine Abnahme 
der Zahl der weiblichen Dienſtboten aufweiſen. Das erſtere iſt richtig, 


das letztere ſtimmt nicht ganz. Die Zahl der weiblichen Dienſtboten, 


die im Haufe der Herrſchaft leben, hat allerdings und zwar um 64 574 


8 oder 4,91 pCt. abgenommen, aber die Zahl der Dienſtboten, die nicht 


in Hauſe der Herrſchaft leben, hat zugenommen und zwar um 87 039 
| . 37,22 a | 
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Wir mü üſſen 1 unterſcheiden 1 Dienſboten uf Ne 
Lande und Dienſtboten in gewiſſermaßen ſtädtiſchen Berufen. Soweit 


es ſich um Dienſtboten auf dem Lande handelt, alſo um ſolche Dienſt⸗ 5 


boten, die in landwirtſchaftlichen Betrieben tätig find, wird man zugeben, 
daß dieſe für Berufe in Kontoren oder auch im Laden kaum in Betracht 


kommen und auch hier nicht hinſtrömen. Es würde ſich daher um die . 
jenigen Dienſtboten handeln, die gewiſſermaßen ſtädtiſchen te A . 
haben, alſo um Dienftboten bei Induſtriellen, Handwerkern, Kaufleuten, 
Beamten, Aerzten, Rechtsanwälten uſw. Wie liegen nun die 0 tie? 1 125 15 er 


Es waren vorhanden an Dienſtboten 
1895 07 805 bew. dnn. 
in der Landwirtſchaft 364 941 159 338 — 205 603 
in ſtädtiſchen Berufen 943 013 1 090 045 ＋ 147 032 
Wir ſehen demnach, daß in der Landwirtſchaft die Zahl der Dienftboten _ 
zwar ſtark abgenommen, in den ſtädtiſchen Berufen aber zugenommen hat. 


Aber abgeſehen von dieſer „kleinen“ Unrichtigkeit in der Beweis⸗ 1 5 


führung des D. H. V. iſt es zum mindeſten eigentümlich eine Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Abnahme der Dienſtboten und e der amine, 5 
gehilfinnen konſtatieren zu wollen. | 


Rekrutieren ſich doch die Get Weender aus 


i jenen Familien des Bürgerſtandes, die früher ihre Töchter im Hauſe 


zu beſchäftigen pflegten und die erſt durch die großen wirtſchaftlichen 


Umwälzungen des vorigen Jahrhunderts gezwungen wurden, fie: 


in das Erwerbsleben hinauszuſchicken. Die Dienſtboten hingegen ſind 


von jeher aus den unterſten Ständen der ſtädtiſchen und großſtädtiſchen 1 . 
ſowie ganz beſonders aus der ländlichen Bevölkerung hervorgegangen. , 


Wenn darum heute ein Dienſtbotenmangel beklagt wird, ſo iſt in Betracht 
zu ziehen, daß die Großſtadtmädchen der unterſten Stände faſt reſtlos 
von den Fabriken und der Großinduſtrie aufgeſaugt, wohingegen die 


weiblichen Glieder der Landbevölkerung mehr denn je von der Land- = 


wirtſchaft ſelbſt beanſprucht werden. Die Zahl der in der Landwirtſchaft 
arbeitenden Frauen iſt in der Zeit von 18951907 um faſt 2 Millionen 
geſtiegen, während die Zahl der Männer in demſelben Zeitraum nicht 


nur nicht gewachſen, ſondern um ca. 200 000 vermindert iſt. 8 N 
geht hervor, daß die männlichen Arbeitskräfte die Landarbeit N 


und mehr mit der Induſtriearbeit vertauſchen und daß infolgedeſſen die 
Frauen in erhöhtem Maße zu landwirtſchaftlichen Arbeiten herangezogen 
werden. Die große Anzahl Dienſtboten, die früher die a! 
jtellte, ſchrumpft alſo infolge ber Es) 1 N ein 
Minimum zuſammen. 


i 


Da wir nun einmal bei den Dienſtboten ſind, iſt es vielleicht für 
die Anweſenden von Intereſſe, zu erfahren, daß ſich die männlichen 
Dienſtboten, die im Hauſe der Herrſchaft leben, in dem Zeitraum von 
95 1895-1907 um 9987 oder 39,38 pCt., diejenigen, die nicht im Haufe 
. der Herrſchaft leben, um 47 835 oder 24,08 pCt. vermindert haben. 
5 Vielleicht erwächſt der Allgemeinheit auch daraus ein Schaden, aber wir 
ſind nicht einfältig genug, dafür die Handlungsgehilfen, die in dem 
gleichen Zeitraum ſo ſehr an Zahl zugenommen haben, verantwortlich 
. zu machen. | | 
Verringerung Mit Nachdruck hebt der D. H. V. in letzter Zeit den Einwand 
der Arbeits- hervor, daß die im Handel tätigen Frauen einem beträchtlichen Teil der 
5 a heiratsfähigen Männer die Arbeitsgelegenheit fortnähmen, daß dadurch 
für den Mann. 5 ne = ' x 5 5 
„ viele junge Mädchen nicht zur Heirat kämen, was wiederum einen Ver⸗ 
luſt für die Volkswirtſchaft bedeute. Wir können darauf zunächſt nur 
erwidern, daß die Frauen — ebenſogut wie die Mäuner — ein Recht 
an das Leben und ein Recht auf Arbeit haben und daß es ſich nicht 
um eine Laune der Frau handelt, wenn ſie im Handelsgewerbe ihr Brot 
zu verdienen ſucht, ſondern daß ſie hier einen Kampf ums Daſein führt. 
Im übrigen wiſſen wir aus der Geſchichte, daß die Tätigkeit der Frau 
im Handel gar nicht neu iſt, die Frau vielmehr im Mittelalter ſchon 
Großes darin geleiſtet hat. Wir wiſſen ferner, daß der Handel unter 
den neuen Produktionsformen, die die Frauenkräfte im Hauſe brach 
legten, emporgeblüht iſt und erblicken darum im Handelsgewerbe ein 
abſolut rechtmäßiges Arbeitsfeld der Frau. Schließlich müſſen wir 
noch hervorheben, daß durch die Erwerbstätigkeit der Frauen und 
namentlich der Frauen bürgerlicher Stände, die Kaufkraft derſelben 
gehoben und dadurch vielleicht manche Arbeitsgelegenheit geſchaffen wird, 
die ausſchließlich den Männern zufällt. Nehmen wir z. B. den Fall 
an, eine Kollegin kauft ſich ein Fahrrad, ſo fördert ſie damit einen 
ſpezifiſch männlichen Beruf. Oder nehmen wir an, eine Kollegin 
richtet ſich ihre eigene Wohnung ein, was bei den unverheirateten 
Frauen weit öfter vorkommt, als bei den Männern, ſo gebraucht ſie 
Möbel, die von Männern hergeſtellt werden, Oefen, die von Männern 
gemacht werden uſw. Volkswirtſchaftlich iſt die Kaufkraft der erwerbenden 
Frauen und namentlich der Handlungsgehilfinnen, die durch die Art 
ihres Berufes zum Kaufen angeregt werden, von großer Bedeutung. 
Das dürfte auch vom D. H. V. nicht beſtritten werden. 
Während wir, d. h. unſer Verband, behauptet und an Hand 
ſtatiſtiſcher Erhebungen beweiſt, daß die Frauenarbeit im Handelsgewerbe 
eine volkswirtſchaftliche Notwendigkeit iſt, und während auch andere maß⸗ 
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abend. Kreiſe ſich zu dieſer Anficht W haben, ſucht der 
D. H. V. den Beweis für das Gegenteil zu liefern. Er wirft zu 
dieſem Zwecke in einer feiner neueren Schriften (Band 6 Heft 4/5, 
Archiv für kaufm. Sozialpolitik, Seite 146 und folgende) fünf Fragen 
auf und findet natürlich auf alle eine Antwort in ſeinem Sinne. 

Da heißt es zunächſt: 

War es wirtſchaftliche Not, die dem Sandelsgemerb jo große 
Scharen weiblicher Arbeitskräfte zugetrieben hat? 

Und die Antwort darauf lautet ungefähr ſo: 

N Unter beſtimmten Vorausſetzungen bedingt wirtſchaftliche Not für 
einen Teil der weiblichen Bevölkerung die Erwerbstätigkeit. Nicht aber 
bedingt dieſe wirtſchaftliche Notwendigkeit, daß die Erwerbstätigkeit 
ſolcher Frauen in dem Umfange im Handelsgewerbe ſtattfindet, 
wie das die Berufszählung vom 12. Juni 1907 gezeigt hat. 

Alſo nur in dem Umfange der letzten Jahre iſt die Tätigkeit der 
Frauen im Handelsgewerbe nicht durch wirtſchaftliche Not bedingt. Wir 
quittieren dieſes Zugeſtändnis des D. H. V. dankend und konſtatieren, 

daß wir uns dadurch einen Schritt näher kommen. nn 

Die zweite Frage lautet fo: 

„War für dieſe Frauenhände, die auf erwerbsmäßige Tätigkeit 
angewieſen wurden, eben durch jene volkswirtſchaftliche Umformung, kein 
Platz mehr in ſolchen Berufen vorhanden, die im allgemeinen weiblicher 
Eigenart entſprechen?“ ö | 

In der Beantwortung wird konſtatiert, daß in den ſpezifiſch 
weiblichen Berufen: in der Krankenpflege, der Putzmacherei und auf 
dem weiten Gebiete häuslicher Dienſtleiſtungen ſtets Mangel an Arbeits⸗ 
kräften herrſche und daß man darum nicht behaupten könne, daß wirt⸗ 
ſchaftliche Not und Mangel an Arbeitsgelegenheit die Frauenarbeit im 
Handel unter allen Umſtänden verurſacht habe. 


So kommt man ſchließlich zu einer Unterſuchung der Verhältniſſe 
in dem Dienſtbotenberuf und gibt zum Schluß noch den böſen Frauen⸗ 
rechtlerinnen ſchuld, daß ſie den Dienſtbotenberuf in der Achtung der 
Allgemeinheit herabgeſetzt und intelligente junge Mädchen anderen 
Berufen zugeführt haben. | 

Wir können über dieſe ganze Sache hinweggehen, weil wir uns 
über den Beruf der Krankenpflegerin bereits geäußert haben, weil der 
Dienſtbotenberuf als Arbeitsgelegenheit für Frauen bürgerlicher Stände 
nicht in Betracht kommt und weil uns der Beruf der Putzmacherin just 

| ei beſchäftigen wird. | . 
2* 
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Den bbſen Frauenrechtlerinnen aber, die intelligenten jungen 
Mädchen die Wege zu neuen Berufen geebnet haben, jenen mutigen 
Kämpferinnen, wollen wir ein herzliches Wort des Dankes zurufen! 

Der D. H. V. beſchäftigt ſich im weiteren mit der Frage: 
„Wirkte die Ausſicht auf eine mögliche Eheloſigkeit beſtimmend auf den 
heute beſtehenden Umfang der Frauenarbeit im Handelsgewerbe?“ und 
in der Beantwortung wird geſagt, daß, wo immer von Frauenarbeit 
die Rede ſei, regelmäßig als Urſache der Frauenüberſchuß bezeichnet 
würde. | | 

Das entſpreche nicht den Tatſachen, denn man habe längſt ein⸗ 
geſehen, daß der tatſächlich vorhandene Frauenüberſchuß nur eine neben⸗ 
ſächliche Rolle ſpiele. 

Auch wir haben uns heute mit dem zahlenmäßigen Ueberwiegen 
der Frauen noch nicht beſchäftigt, weil es für unſere bisherigen 
Unterſuchungen von untergeordneter Bedeutung war. | 

Der D. H. V. ſtellt dann auf Grund der Volkszählung vom 
1. Dezember 1900 feſt, daß, rein zahlenmäßig betrachtet, die Möglichkeit 
der Heirat für alle Frauen in der Altersklaſſe von 14 — 30 Jahren 
beſteht, da die Zahl der Frauen die Zahl der Männer dieſer Alters⸗ 
klaſſe nur um ein Geringes überwiegt. 
Beſieht man ſich dieſe Zahlen etwas näher, ſo kommt man 
natürlich zu ganz anderen Reſultaten. Da findet man zunächſt, daß in 
der Altersklaſſe von 20 — 25 Jahren, die ja für die Heirat eigentlich 
erſt in Betracht kommt, die Zahl der Frauen um 19 998 und in der 
Altersklaſſe von 25— 30 Jahren die Zahl der Frauen um 18 387 
überwiegt. Nun liegen aber die Verhältniſſe noch nicht einmal 
ſo günſtig, denn die Mehrzahl der Männer heiratet erſt in höherem 
Alter. In der Regel ſind die Männer bei der Heirat älter 
als die Frauen. Wir würden daher zu einem brauchbaren und an⸗ 
nähernd richtigen Vergleich vielleicht eher kommen, wenn wir die Zahl 
der Frauen in der Altersklaſſe von 20— 25 Jahren der Zahl der 
Männer in der Altersklaſſe von 25 —30 Jahren gegenüberſtellten. 
Wenn wir das tun, dann ergiebt ſich folgendes: 2 225 108 Männern ſtehen 
| | 2 559 718 Frauen gegen: 
über, das heißt, auf je 100 Männern dieſer Altersklaſſe kommen 
115 Frauen. Aber all dieſe Zahlen haben gar keine Bedeutung, weil 
wir nicht wiſſen, wie ſtark die einzelnen Volksſchichten in ihnen vertreten 
ſind, d. h. wir wiſſen nicht, wieviele bürgerliche Männer den bürger⸗ 
lichen Frauen und wieviele Proletariermänner den Proletarierfrauen 


gegenüberſtehen. Die Statiſtik läßt uns hier leider im Stich. Es 
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beſteht jedoch allgemein die Auch, ur die e in 1 Ser 
unterften Ständen weit größer ift als in den Bürgerkreiſen, und unſere ne 
eigenen Erfahrungen beftätigen dieſe Annahme. Aber abgeſehen davon; 
wäre mit der zahlenmäßigen Möglichkeit einer Heirat für die Frauen 
aller Stände die Ehe noch nicht immer geſchloſſen. Zu einem Bündnis 
fürs Leben gehört doch ſchließlich etwas mehr. Und fo gut es Männer 
gibt, die eine gewiſſe Eheabneigung 1 ir es auch . die e 
ſich nicht für die Ehe eignen. 3 1 
Wollen wir zu irgend welchen Reſultaten i fo müſſen wir 1 
uns ſchon an Tatſachen halten. Frau Gnauck⸗Kühne hat in ihrer Arbeit a 
„Die deutſche Frau um die SHE nachgewieſen, daß Au 5 
der a vn. | 1 
2030 Jahren 57½ 0% der Frauen hidden, Alersſuſe 1 
30—40 „ 28 % ( ledig, daß heißt auf ſich geſtellt 
ö 40—50 „ 24 % | und damit in den meiſten Fällen 
über 50 „ 50,36% ] auf Erwerb angewieſen find. 1 
Daß dieſe Tatſache in 1 Grade mitbeſtimmend 10 5 In 1 
Tätigkeit der Frauenarbeit im Handel, liegt auf der Hand. 1 
Schließlich ſtellt nun der D. H. V. noch die Frage: e 
Waren Handel, Induſtrie und Verkehr, indem ſie die billige Frauen. e 
kraft verlangten, die Veranlaſſung für die Frauenarbeit im Handel? e 
und er bejaht die Frage, indem er etwa folgendes ſag t. 
Da die eigentliche Urſache der Frauenarbeit aus anderen Vor⸗ 
gängen nicht erklärt werden kann, ſo kann eben nur das Handelsgewerbe | 
ſelbſt die Urſache der Frauenarbeit fein, indem es die billige Frauenkraftt 
zur Erzielung höherer Gewinne herangezogen hat. Damit kommt er 
dann auch gleich zum Schluß und konſtatiert: „Da die Frauenarbeit ee 
nur dem perfönlichen Intereſſe des Kaufmanns dient, wird niemand 1 e 
behaupten können, daß fie volkswirtſchaftlich nötig it.“ / 
Es gehört wirklich Deutſchnationale ee | dazu, m, de 
u ſolch einem Reſultat zu kommen. 1 i 
Wir ſind, wie ſchon erwähnt und mit uns gels 0 der fetten x 
Ueberzeugung, daß die Frauenarbeit im Handelsgewerbe eine vollswire 
ſchaftliche Notwendigkeit iſt und es bedarf nur einiger Sl An die 
Richtigkeit dieſer Ueberzeugung zu beweiſen. 5 N 1 
Alice Salomon ſtellt in ihrer Arbeit „Die Urſachen der ungleigen 7 5 
Entlohnung von Männer- und Frauenarbeit“ feſt, daß im Jahre 1895 
mehr als 99 pCt. aller im erwerbsfähigen Alter ſtehenden Männer 
berufstätig waren. Nimmt man Bi, daß ca. 1 a 1 Aspntgei | 
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a 5 he i, eine Erwerbsarbeit 1 hren, ſo ſteht ic a über: 


ſchüſſige Männerkräfte nicht vorhanden waren. 


SER Die Verhältniſſe haben ſich ſeitdem nicht geändert. Der e 
Anteil des männlichen Geſchlechts an der Erwerbsarbeit iſt nach der 


„ 1 letzten Berufszählung allerdings von 61,13 auf 61,06 pCt. gefallen, 
5 aber dieſer kleine Rückgang iſt lediglich auf die Zunahme der beruf⸗ 


lloſen Selbſtändigen zurückzuführen. Die deutſche Volkswirtſchaft und 


. damit auch der deutſche Handel hatte demnach bei dem ſteigenden Bedarf 
. an Hilfskräften die Wahl, entweder die unbenutzten Frauenkräfte zu 
. engagieren oder männliche Arbeitskräfte vom Ausland zu beziehen. Das 
ertrſtere iſt geſchehen. | 


Damit haben wir die Welchen 0 des D. H. 8. 1 


| beſprochen, aber auch gleichzeitig das ganze Gewebe Deutſchnationaler 
. Beweisführung zerriſſen. Es gibt eben keine Gründe, die die Nee 
. 1 is im Handelsgewerbe rechtfertigen. | 


Wir Handlungsgehilfinnen haben alſo ein Recht auf unſere Berufs⸗ 1 
Nr 1 Aber mit dieſem Recht ſind auch Pflichten verknüpft. Die ö 


. vornehmſte unter ihnen N ur DEN Stand, dem wir angehören, 


. hochzuhalten. 


Dieſe ſe Pflicht dem Stunde gegenti über hat jebe 1 in erſter 1 


N . Lille dadurch zu erfüllen, daß ſie ſich mit Kopf und Herz in ihren 5 
„ Beruf hineinſtellt und das Höchſte und Beſte zu leiſten beſtrebt iſt, 
limmer eingedenk der Tatſache, daß ihre Fehler nicht ihr allein, fondern 


ihrem Geſchlecht zur Laſt gelegt werden, — wertvolle an und 


2 . treue Pflichterfüllung an dem ganzen Handlungsgehilfinnenſtande 
; a dur Ehre gereichen. 


In anderer Weiſe hat die Geſanthei der Slhblungagehtlfinndn 


11 5 | ihre Standespflichten zu erfüllen. Sie muß über ihren Stand wachen, 


etwaige beſtehende Mißſtände ſchonungslos aufdecken und nach e 


a =, Und Wegen ſuchen, die geeignet find, fie zu beſeitigen. 


In voller Erkennung dieſer Pflicht können wir nicht blind an ben | 
Mängeln und Mißſtänden vorübergehen, die unſerem Stande heute an⸗ 
haften. Wir wollen ſie vielmehr bloßlegen und, als die berufenen 


1 Vertreterinnen der deutſchen Handlungsgehilfinnenſchaft gemeinſam über⸗ 


Fam, wie dieſen Mißſtänden abzuhelfen ift. 


Wir wiſſen, daß durch die veränderten Produktionsformen viele 
Frauenkräfte frei wurden, die zum Teil im Handel Beſchäftigung fanden. 
Wir wiſſen ferner, daß der Handel infolge der veränderten Herſtellungs⸗ 
1155 BR des größeren e im Lande ſowie der e an der 
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Weltwirtſchaft mächtig emporblü hie und immer weder ehren Grm x 


in feine Dienſte ſtellte. a 


Während dieſer Entwicklung hat der Handel mehr 1 ch 5 en 
Großbetriebsformen mit weitgehender Arbeitsteilung angenommen und 


es dadurch Menſchen mit ungenügender Allgemein- und Berufsbildung; | 


verhältnismäßig leicht gemacht, ihr Brot im Handel zu verdienen. 2 1 

Denken wir z. B. an den Fakturiſten, der tagaus, tagein Rechnungen „ 
ſchreibt, denken wir an die Stenotypiſtin, die tagaus, tagein die im 
fachſten Briefe nach Stenogramm ſchreibt, denken wir an den Kontoriſten, . 
der Jahr um Jahr ein und dasſelbe Buch führt, an die Kaſſiererin in A 
den großen Warenhäuſern, die nur Geld anzunehmen hat, ſo werden 1 
wir einſehen, daß derartige Arbeiten allenfalls von Menſchen geleiſtet 

werden können, die nur über eine e Ne gar keine eee 


Bluildung verfügen. 


| Unter dieſen Verhä ltniſſen iſt die Frauenarbeit im Handel „„ 
gewachſen, und ſo darf es uns nicht wundernehmen, wenn wir heute auf 1 
Erſcheinungen ſtoßen, die geeignet ſind, den Stand herabzudrücken. Als 
ſolche Erſcheinungen erkennen wir im weſentlichen die folgenden: ( 


1. Das Eindringen ungeeigneter Elemente 

2. Mangelhafte Berufsbildung und als eine Folge davon: 
3. die durchſchnittlich zu niedrige Entlohnung, 
4 


die geringe ſoziale Bewertung der kaufmänniſchen Angeſelten W 


allgemeinen, der Verkä iuferinnen im beſonderen, 
5. das Hinabſinken des Verkä uferinnenſtandes. 


| Es wird nun unſere Aufgabe fein, zu beraten, wie diesen Miß⸗ 5 5 
ſtänden abgeholfen werden kann, welche 1 uns am ſicherſten und 


ſchnellſten zum Ziele führen. 


Das Eindringen ungeeigneter Elemente it ee Sc eine . f 
Folge davon, daß in den breileften Kreiſen der Oeffentlichkeit noch un 


Unkenntnis darüber herrſcht, welche Anſprü che der kaufmänniſche Beruf 


an die körperlichen und geiſtigen Kräfte, an Berufs⸗ und Allgemein⸗ 1 
bildung der Menſchen ſtellt, daß man gar nicht berückſichtigt, in wie 


hohem Maße natürliche Begabung und perſönliche Tüchtigkeit das 


Fortkommen im kaufmänniſ chen Beruf beeinfluſſen. Es wird daher unſer 


eifrigſtes Beſtreben ſein mü üſſen, hier aufklärend zu wirken. | 
Eine Mitwirkung in dieſem Sinne bei beſtehenden Auskunftsſtellen 
für Frauenberufe wird faſt immer möglich ſein! In größeren Städten, 


wo derartige Auskunftſtellen noch nicht beſtehen, könnte die Gründung 1 
in Gemeinſchaft mit anderen Frauenvereinen in die Wege geleitet 
werden. Merkblätter für die Su wie wir in den abgelaufenen e 


S 
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5 N Verſprechungen machen. 


wird unſere Aufgabe ſein, dieſes Unweſen, das unſeren Stand in 1 


8 5 würden, erfreuen ſich leider bei der Allgemeinheit nicht der gleichen 


und zu Ehren bringen will. Mit dieſer Bewegung gleichzeitig die 
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Jehten 16 05 in Achtes Städten an die abgehenden Serie 
haben verteilen laſſen, müßten für alle Gegenden angefertigt und mit 
Genehmigung der Schulräte verteilt werden. Auch die Preſſe ſollte in 
dieſem Sinne überall dort bearbeitet werden, wo wir Fuß gefaßt und 
Einfluß gewonnen haben. In vielen Städten werden von den Schul: 
leitern Elternabende arrangiert, und da iſt es uns hin und wieder 
gelungen, die Referate für dieſe Abende zu bekommen, in anderen Fällen 
haben wir in der Diskuſſion geſprochen. f 

Ein weiterer Grund dafür, daß viele ungeeignete Elemente in 
unſeren Stand eindringen, ſcheint auf die Reklame der ſogenannten 
Handelspreſſen zurückzuführen zu ſein, die den jungen Mädchen alle 


Die Preſſen ſind eben gewerbliche Unternehmungen, ſie haben nur 
das eine Intereſſe, ihren Gewinn zu ſteigern und nehmen daher jedes 3 
junge Mädchen auf, gleichviel ob ſie ſich für den kaufmänniſchen Beruf 3 
eignet oder nicht. In ſolchen Preſſen werden junge Mädchen, die 
nicht einmal ihre Mutterſprache beherrſchen, in kaufmänniſchen Disziplinen 
unterrichtet, und was die beſte Handelsſchule nicht einmal fertig bringt, 
das kann die Preſſe!! Sie macht aus den jungen Mädchen in wenigen 
Monaten perfekte Buchhalterinnen, Korreſpondentinnen uſw. Welche 
Früchte aus den Preſſen hervorgehen, iſt zur Genüge befoink Es 


höchſtem Maße ſchädigt, nach wie vor mit allen Mitteln zu bekämpfen. ; 
Beſeitigung oder doch ſtrengſte Ueberwachung der Preſſen iſt anzuſtreben. 
Das Eindringen ungeeigneter Elemente iſt ferner zu erklären 
durch die Enge des Arbeitsgebietes für bürgerliche Frauen. Die 
gewerblichen Berufe, in denen viele Frauen, die ſich heute im Handel N 
unter dem Durchſchnitt bewegen, Gutes, vielleicht Hervorragendes leiſten 


Wertſchätzung wie der kaufmänniſche Beruf. c 

Das iſt zum Teil darauf zurückzuführen, daß handwerkliche Arbeit 
von gewiſſen Kreiſen nicht als ſtandesgemäß betrachtet wird. Bei den 
Männern finden wir dieſelbe Erſcheinung. In der allgemeinen Beurteilung 1 
gilt der hochqualifizierte Handwerker weniger als der kaufmänniſche An⸗ 1 
geſtellte, der ganz mechaniſche Arbeit verrichtet. Nun hat jedoch in den 
letzten Jahren eine ſtarke Bewegung eingeſetzt, die das Handwerk heben 


ſpezifiſch weiblichen Handwerksberufe, die Berufe der Putzmacherin und 
Näherin zu heben und zu Anſehen zu 1 daran werden auch wir 
1 Krä en e le | 


el 


Neben der allgemeinen geringeren Einſchätzung gewerblicher Arbeit 
hält heute auch das abſolute Fehlen geeigneter Ausbildungsmöglichkeiten 
die Töchter der bürgerlichen Kreiſe vielfach von den Berufen fern. 


In den großen Arbeitsſtuben, in denen heute die meiſten Gewerbe⸗ 


gehilfinnen ausgebildet werden, herrſcht oft ein häßlicher Ton. Dazu 
kommt, daß in dieſen Betrieben meiſt eine ſtarke Arbeitsteilung ein⸗ 
geführt iſt, die eine umfaſſende Ausbildung der Lehrmädchen kaum 
ermöglicht. An Gewerbeſchulen, in der Art wie ſie Paris und die 
Schweiz haben, fehlt es in Deutſchland ganz. Daher kommt es auch, 
daß die eleganten Koſtüme, die elegante Wäſche, die unſere reichen 
Frauen tragen, aus Paris bezogen werden. Daher kommt es ferner, 
daß für die beſtbezahlten Poſten im deutſchen Bekleidungsgewerbe Aus⸗ 
länderinnen engagiert werden! In Deutſchland fehlen eben jene tüchtigen 
Arbeiterinnen und Direktricen, die Paris in ſeinen Gewerbeſchulen 
heranbildet. 

Daß die praktiſche Lehre der Gewerbegehilfinnen meiſtens einſeitig 
und unzureichend iſt, haben wir ſchon erwähnt. Unterricht in der Fort⸗ 
bildungsſchule, zu deren Beſuch alle Gewerbegehilfinnen verpflichtet 
werden müſſen, wird hier beſſernd wirken. Zurzeit beſteht die Möglichkeit, 
den Fortbildungsſchulzwang für Gewerbegehilfinnen einzuführen, noch 
nicht. Mit der neuen Gewerbenovelle, die dem Reichstag zurzeit vor⸗ 

liegt, werden jedoch die Städte dieſes Recht bekommen. Es handelt 
ſich dann nur noch darum, daß die gewerblichen Fortbildungsſchulen als 
Berufsſchulen behandelt und ſo ausgeſtaltet werden, daß ſie den Gewerbe⸗ 
gehilfinnen und im letzten Grunde auch der deutſchen Volkswirtſchaft 
zum Nutzen gereichen. Das, was das Bekleidungsgewerbe heute auf 

den Weltmarkt bringt, ſind faſt ausſchließlich billige Artikel, Erzeugniſſe, 
die in ſteigendem Maße auch von anderen europäiſchen Ländern angeboten 
werden. Wenn daher Deutſchland feine jetzige Stellung auf dem Welt 
markte behaupten will, ſo wird es mehr als bisher Qualitätsware 
bringen müſſen. Um aber Qualitätsware erzeugen zu können, iſt eine 
hochqualifizierte Arbeiterſchaft unerläßlich. Daraus geht hervor, daß die 
Hebung der Berufsbildung der Gewerbegehilfinnen eine volkswirtſchaft⸗ 
liche Notwendigkeit iſt. 

Auch in rechtlicher Beziehung iſt die Gewerbegehilfin der Handlungs⸗ 
gehilfin nicht gleichgeſtellt. Hier einzugreifen, Wünſche zu äußern und 


Mangelnde | 
Ausbildungs 
gelegenheiten 


für Handwerks⸗ 5 


berufe. 


Forderungen geltend zu machen, muß der Gewerbegehilfinnenorganiſation 


vorbehalten bleiben, wie ſie ja auch den größten Einfluß haben wird 
auf die Regelung der Ausbildungsverhältniſſe. 
Bis heute ſind aber die Gewerbegehilfinnen leider wenig zahlreich 


edler Vielleicht liegt es daran, daß das Intereſſe für die Berufs: ⸗ 
organiſation in den Kreiſen der Gewerbegehilfinnen nicht genügend geweckt 
iſt. Der Verband deutſcher Gewerbegehilfinnen, nach dem Muſter unſeres 
Verbandes geſchaffen, beſteht erſt ſeit einem Jahr und ſucht einſtweilen 
in Berlin die Kräfte zu ſammeln. Wir haben jedoch ein großes Intereſſe 
daran, daß dieſe Bewegung auch im übrigen Deutſchland an Boden 
gewinnt und wollen deswegen bemüht ſein, ihr die Wege zu ebnen, 
d. h. wir wollen die Gewerbegehilfinnen, mit denen wir im Berufs⸗„ 
Privat⸗ oder Vereinsleben zuſammentreffen, über die Bedeutung der 
Organiſation aufklären und ihnen ſagen, wie notwendig es iſt, daß 
auch die Gewerbegehilfinnen ſich zuſammenſchließen. Ueberhaupt ſollte | 
88 doch ſtets unſer aller Beſtreben fein, die Organiſationsidee unter den 
Frauen zu verbreiten, gleichviel welchem Stande ſie angehören. Jede 
Frau muß es lernen, daß in unſerer Zeit die einzelne nicht nur für ſich 
und ihre Familie da iſt, ſondern daß fie auch Pflichten gegenüber der 
„ | a hat. 
Warenhäuſer. Einen weiteren Grund für das Eindringen ungeeigneter Elemente 
ao) in unferen Stand und namentlich in den Stand der Verktuferinnen 
ſehen wir in den Manipulationen gewiſſer Warenhäuſer. Sie feen 5 
zum Teil Elemente in ihre Dienſte, die gar keine oder nur eine ganz 5 
geringe kaufmänni che Berufsbildung haben, fie ſuchen ferner übten 
Bedarf an Lehrperſonal zu decken, indem ſie die Lehrzeit vermindern 
und den jungen Mädchen ſogleich eine Vergütung zahlen. Dieſe ſofortige 5 
Vergütung übt einen ſtarken Anreiz auf die Leute der unteren Stände 
aus und verurſacht, daß junge Mä idchen in die Läden geſchickt werden, f 
die ſich weder ihrer Bildung noch ihrer Veranlagung nach für r den Beruf 
der Verkäuferin eignen. Eng verbunden mit dieſen Tatſachen und 
5 Bi Teil wohl eine Folge davon ift die Erſcheinung, daß gebildete, 
tüchtige und branchekundige Verkäuferinnen heute kaum noch zu haben ö 
ſind. Das ganze Niveau der Verkäuferinnen iſt durch die Angeſtellten 
der minderwertigen Warenhäuſer herabgedrückt. Die Tochter beſſerer 
Buürgerkreiſe mag darum nicht mehr Verkäuferin werden, fie geht lieber 
iniins Bureau, denn die Bureauangeſtellte wird geſellſchaftlich höher gewertet. 
Lehrzeit den Dieſen Vorgang beobachten wir ſeit Jahren, und der fühlbare 
Verkäuferinnen Mangel an tüchtigen und gebildeten Verkäuferinnen, der ſich immer 
mehr bemerkbar macht, veranlaßte uns, eine Umfrage über die Lehr⸗ 
zeit der Verkäuferinnen, ſowie über die ſpäteren Ausſichten in bezug 
auf Gehalt uſw. bei den Prinzipalen zu veranſtalten, um auf Grund 
dieſer Ergebniſſe konſtatieren zu können, wo der Hebel zur Beſſerung 
1 5 ae Sen, angujegen u | 
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Bon den b Prinzipalen haben ca. 450 aus allen Teilen 5 1 
Deutſchlands brauchbare Angaben gemacht. Auf die weſentlichſten Er a 
gebniſſe möchten wir hier etwas näher eingehen. 

Unfere Frage, wie lange lernen ihre weiblichen Lehrlinge 


zurzeit? brachte folgendes Ergebnis: 


in 2 Fällen lernen die weiblichen Lehrlinge / Jahr 
5 „ 75 77 . „ 4 Monate 
775 1 8 „ N WM: „ 75 i 17 Jahr 
„ 172 N n „ 105 7 1 57 
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77 4 75 7 70 7 „ 21/ 2» 
2 42 „ | " „ N | 71 3 „ 
L 1 ” 7 77 7 „ 4 ” 
Darnach lernen in mehr als der Hälfte der Geſchäfte die weib⸗ 
lichen Lehrlinge nur 1 Jahr, nämlich in 53,4%, 
in 24 % lernen ſie 2 Jahre 
9 13 „„ „ 3 5 \ 5 
% e Mile ee 
Am ſchlechteſten iſt es in der Schuhbranche mit der Lehrzeit 
beſtellt. Dort lernen ſie 
| in 3%% nur 4 Monate 
75 6 75 „ ‚fa Jahr 
„ 72, alſo faſt / der Geſamtzahl, 1 Jahr und nur 
1 19 % 2 Jahre. 
Die Warenhäuſer weichen faſt gar nicht vom Durchſchnitt ab. 
Die Prozentzahlen ſind hier wie folgt: 
55 % ahr, 
29 „ 2 n 
„ 
In der Textilbranche iſt im Weſten und im Süden Deutſchlands 
die Lehrzeit am längiten. 
Im Weſten war die Lehrzeit 
in 21% der Geſchäfte 2 Jahre 
75 21 75 7 , 21), „ 
75 58 „ | „ 75 3 f „ 


Nordoſt⸗ und Mitteldeutſchland bewegen ſich auf 990 Durchſchnitts⸗ 
linie. Nordweſtdeutſchland bleibt weſentlich hinter dem Durchſchnitt zurück. 
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= 28 nn 
In Süden war die Lehrzeit: 
in 662/,°/, der Geſchä ifte 2 Jahre 


„ 33 Us " 5 57 3 


Im Nordweſt dagegen iſt die Lehrzeit ng als im Duräfänit, 
Sie betrug: 


in 64%, der Geſchäfte 1 Jahr 
7 26 5 
0 10 75 5 


Die Beantwortung unſerer weiteren Frage: | 
Halten Sie dieſe Zeit für hinreichend, um die nötige 

Grundlage für eine gute Berufsbildung zu ſchaffen? Oder 

welche Lehrzeit würden Sie als ausreichend empfehlen? | 

zeigt, daß die 8 der pe die jetzt übliche Lehrzeit nicht 

für ausreichend hält N 

60 nur holen eine Lehrzeit von 1 Jahr für hinein 

ee 1½ Jahr 
161 3,0079 
1% 


75 


n 


v 


4 mehr als 3 „ bor | i 

1 Prinzipal findet, daß das e überhaupt ein alter ; 

Zopf ift, und ein anderer wünſcht e fate Lehrzeit, weil ſie oft 
in eine Lehrlingszüchterei ausartet. 2 
Aus den eben genannten Zahlen ergibt ſich, daß die wel 1 

| der Prinzipale, nämlich 2 


45 % eine Lehrzeit von 2 Jahren 
8 


für 1 en hält u 


" 75 N 3 70 
JJ für ausreichend erachtet. 
Die Textilbranche ſtellt die ‚baten Anſprüche an die Dauer der 
Lehrzeit. Hier wünſchen: 1 
14 % eine Lehrzeit von 1 Jahr 
44 
40 


. 5 „ mehr als 3 Jahren. f 

Die Textilbranche im Nordweſten, die bei der effektiven Lehrzeit f 

unter dem Durchſchnitt rangierte, erhebt Nic bei der gewünschten nr : 

zeit über den Durchſchnitt: | 

16%, Ba 1 Jahr 

43 „ : 
Ale 
1 10 


e 


Der Weſten Deutſchlands ſteht, wie bei der effektiven, ſo auch 
bei der gewünſchten Lehrzeit erheblich über dem Durchſchnitt. Nur 
15%ͤ wünſchen eine e von 2 Jahren 

85 7 dagegen 1 5 Zr 3 „ 
In der Schuhwarenbranche wird von 
56% eine 2 jährige Lehrzeit 


ee, „ empfohlen 
32 „ dagegen halten eine Lehrzeit von einem Jahr für 
ausreichend. 


Es ſteht alſo feſt: 
1. daß die effektive Lehrzeit weit hinter der Lehrzeit, die von den 
Prinzipalen für ausreichend erklärt wird, zurückſteht, 

2. daß in der Textilbranche ſchon heute die längſten Lehrzeiten 
üblich ſind, daß aber dieſe von den meiſten Prinzipalen noch nicht m 
ausreichend erachtet werden, 

3. daß im Weſten Deutſchlands die Anſprüche an die Hauer der 
Lehrzeit am größten ſind. 

Es drängt ſich uns unwillkürlich die Frage auf: „Warum führen 
die Chefs nicht eine längere Lehrzeit ein, wenn ſie ſie ſelbſt für wünſchens⸗ 
wert halten?“ Die Antwort geben die Chefs zum Teil ſelbſt. 

So ſchreibt beiſpielsweiſe ein Leinen⸗ und Modewarengeſchäft in 
Breslau: 
„De es den meiſten Eltern bei der Lehrzeit leider um recht kurze 
Zeit und möglichſt hohe Vergütung zu tun iſt, ſo lernen die Mädchen 
meiſt nur ein Jahr.“ 

Ein Spielwarengeſchäft in Berlin, in dem eine 6 monatliche Lehr⸗ 
zeit üblich iſt, ſchreibt: 

„Ich halte dieſe Zeit für durchaus unzureichend, bin aber nicht 
in der Lage, eine längere Zeit durchſetzen zu können, da hier 6 monat⸗ 
liche Lehrzeit üblich iſt.“ a 

Ferner eine Hamburger Firma der Beſatz⸗ und Modewarenbranche, 
bei der eine einjährige Lehrzeit üblich iſt: 

„Es iſt nicht möglich, Eltern zu bewegen, ihre Töchter länger 
lernen zu laſſen.“ | 

Ein Konfektionsgeſchäft in Stettin klagt: 

„Die Lehrzeit, ein Jahr, iſt viel zu kurz, um in einem guten 
Geſchäft etwas zu lernen und dann weiter zu kommen. Die jungen 
Mädchen wollen aber bald verdienen.“ 

Aus Aachen ſchreibt eine große Firma, die 225 Verkäuferinnen 


beſchäftigt: 


Wenn ja, wieviel? 


nur die Textilbranche weicht etwas von der Regel ab. Hier kommen 1 


— 30 


„Die weiblichen Sahne lernen 8 Jahre, Kuhlen jedoch bei ehr 
| guten Leiſtungen ein halbes Jahr von der Lehre geſchenkt und werden 
dann als junge Verkäuferinnen eingeſtellt. Wir halten dieſe Zeit kaum 5 
für hinreichend, können jedoch mehr auf keinen Fall erreichen. 4 
| Ein Dortmunder Spezial: Putzgeſchä ift, das 2 Jahre lernen laßt, 
meint: 
F Nötig eigentlich 3 Jahre, aber zu einer derartigen Beangng 
iſt ja heute kein Perſonal mehr zu haben.“ | 
Aus dieſen Ausſprüchen, von denen wir übrigens beliebig 5 ; 
zitieren könnten, geht deutlich hervor, daß die Prinzipale den Verhält⸗ | 
niffen und Sitten machtlos gegenüberftehen. Sie können eben nur Lehr⸗ 
perſonal bekommen, wenn ſie ſich den beſtehenden Verhältniſſen anpaſſen. 
Wider hat nun dieſe Verhältniſſe geſchaffen? Wir glauben nicht fehl zu 
gehen in der Annahme, daß es in der Hauptſache die Warenhäuſer waren. 
Ein Manufaktur, Mode⸗, Leinen⸗ und Ausſtattungsgeſchäft in 

f Hameln gibt der gleichen Anſicht Ausdruck, indem es ſchreibtt! 
. „Der Beruf der Verkäuferinnen leidet entſetzlich durch die zahle 
reihe Anftellung von Lehrmädchen DEREN den ſogenannten Warenhaus 
bedingungen.“ 4 
Unter den Worenhanabebinhutige verſteht man aber nicht nur die 
Kürze der Lehrzeit ſondern namentlich auch die ſofortige Gewährung 
einer Vergütung ſowie die Höhe der Vergütung. Wie weit die Sitte, 
den in das Geſchäft eintretenden jungen Mädchen ſofort eine Vergütung 
zu zahlen, obgleich fie doch kaufmänniſche Dienſte noch gar nicht ver⸗ 
richten können, um ſich gegriffen hat, geht aus der Beantwortung der 
Frage 6 unſeres Fragebogens hervor: 4 
Haben Ihre weiblichen Lehrlinge eine Vergütung zu 
zahlen oder bekommen ſie wä N der . eine ne Vergütung? 


Darnach zahlen — bis auf zwei Geſchäfte — alle antwortenden 

Firmen, die überhaupt weibliches Lehrperſonal einſtellen, ſofort eine 

Vergütung. 17 35 1 
| Die Höhe der Vergütung 1 

im Jahr zwiſchen 10 und 45 M. monatlich 

%%% 10 200, 

7 43 70 ” 10 „ 50 „ ; 

Das Bild iſt in den verſchiedenen Branchen 91 1 dasſelbe, 


70 


im erſten Jahr die niedrigsten, im lehlen Jahre die böchſten Ver⸗ 
5 e vor. „ 5 
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Sehr viele Chefs betonen bei dieſen Angaben ausdrücklich, daß fie 
lediglich der Not gehorchen, daß ſie durch die beſtehenden Verhältniſſe 
gezwungen ſind, eine ſofortige Lehrlingsvergütung zu zahlen, wenn ſie 
Lehrperſonal haben wollen. 


Beſteht nun in weiteſten Kreiſen die Anſicht, daß die Warenhäuſer 


es waren, die zuerſt die ſofortigen und hohen Vergütungen an die 


Lehrmädchen zahlten und dadurch Elemente anlockten, die nach Ver⸗ 
anlagung und Allgemeinbildung nicht in den Stand hineingehören — 
wir erinnern uns, daß auch wir dieſer Anſicht Ausdruck gaben — jo 
ſcheinen zu der enormen Verbreitung der Warenhausmanipulationen noch 
andere Momente mitgewirkt zu haben. Wir denken wieder an die 
Handelspreſſen, die durch unglaubliche Reklame die jungen Mädchen in 
ihre Inſtitute locken. In einer Bremer Zeitung erſchienen z. B. vor 
einigen Tagen die folgenden Inſerate: 


Die Grundlage einer ſicheren Exiſtenz 
bildet heutzutage vor allen Dingen eine 
gute Ausbildung. 

Eine ſichere Exiſtenz erwirbt ſich derjenige, welcher ſich 
in ſeinen freien Stunden bei Tage oder Abend gegen 
mäßiges Honorar zum tüchtigen Bureaubeamten, Buchhalter, 
Schreiber, Rechnungsführer, Materialienverwalter, Korres⸗ 
pondenten, Kaſſierer, Stenographen, Maſchinenſchreiber uſw. 
ausbilden läßt, da bekanntlich jeder Schüler das Recht hat, 
ohne jede Nachzahlung den Unterricht ſo lange zu beſuchen, 
bis ihm das Zeugnis der Brauchbarkeit gegeben werden kann. 

Vorkenntniſſe werden nicht verlangt, weshalb Perſonen 
jeden Standes, auch denen, welche aus Geſundheitsrückſichten 
oder ſonſtigen Gründen ſich veranlaßt fühlen, zu einem 
leichteren Berufe überzugehen, eine einzig günſtige Gelegen⸗ 
heit geboten wird, ſich eine ihnen beſſer zuſagende Lebens⸗ 
ſtellung zu verſchaffen. 

Stellen werden nach beendetem Kurſus unter Garantie 
durch das kaufm. Stellen⸗ und „Teilhaber⸗Bureau“ unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. 

Durch dieſen Verband haben weit über 1000 Perſonen 
Stellen erhalten. 

Neue Tages⸗ und Abendkurſe beginnen Dienstag, den 3. 
und Mittwoch, den 4. Mai. Lehrfächer: Schönſchnell⸗ 
ſchreiben, Buchführung, einfache, doppelte, amerik., für jede 
Branche geeignet, Wechſellehre, Rechtſchreiben, Korreſpondenz, 
Rundſchrift, Maſchinenſchreiben(28 Schreibmaſchinen), Rechnen, 
elementares und kaufmänniſches, kl. Kontorwiſſenſchaften. 
Ferner Unterricht in Engliſch und Franzöſiſch. 

Honorar mäßig mit kleiner Anzahlung. Auswärtigen 


\ 


Die Preſſen. 
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ee werden“. 

. (Dieſe Antwort ſtammt aus Hamburg. 
Es en | at mit nn 5 iſt). 9 


gewähre i deut und weniger Bemittelten Preis⸗ 
1 ermäßigung. 
| Rechtzeitige persönliche Anmeſdlatgen werden keen 
Damen werden von den Herren getrennt unterrichtet. 
Lindermann's Handels⸗Schule, 
Gegründet 1895 


5 Getgentorfteinwen 5. Fernſpr. 6660. 
1 55 . 2. Etage, 2 Minuten vom Hauptbahnhof entfernt. 


e Vormittags von 9½—12½ Uhr, nach⸗ 
mittags von 4—9 Uhr. Sonntags nur vormittags von 
10½ 1 uhr. 


I 


Junge Damen, 


1 die ſich der Kontor⸗ „Tätigkeit widmen wollen, erhalten 


Stellung ohne geſchäftliche Lehrzeit und beziehen ein An⸗ 
fangsgehalt von 50 — 70 M. per Monat nach Beendigung 
eines mehrmonatlichen Unterrichtskurſus in der Linder⸗ 

mann'ſchen Handels⸗Lehranſtalt. Selbſt bei dem niedrigſten 
Anfangsgehalt von 50 M. verdienen dieſelben in drei Jahren, 
abzüglich des Honorars für den Kurſus, 1200 M. mehr, 
als wenn ſie eine Lehrzeit gegen monatliche Vergütung von 
20 M. in einem Ladengeſchäft uſw. durchmachen müſſen, 
ganz abgeſehen davon, daß das Gehalt im zweiten und 
dritten Jahre auf dem Kontor weſentlich ſteigt und der 
Gewinn noch entſchieden höher wird. Außerdem iſt die 


Bureauarbeit eine weit geſündere als die im Ladengeſchäft 


und die Arbeitszeit eine viel kürzere. 

Stellung wird nach Schluß des Kurſus A die Ver: 
mittlung der Lehranſtalt beſorgt. 
Neue Tages⸗ und Abendkurſe beginnen Mittwoch, den 
4. Mai. Anmeldungen werden jetzt entgegengenommen. 
. Lindermann's Handelsſchule, 

5 . „„ 5. 


Auch einer der von uns befragten Prinzipal beſtätigt dieſe unſere 
Anſicht inbezug auf die Wirkungen der Handelspreſſen, indem er ſagt: 


„Heſſer wäre ſchon eine mindeſtens dreijährige Lehrzeit, aber dazu 
find die jungen Mädchen ſchwer zu bewegen; ja ſchon die zweijährige 
Lehrzeit ſtößt auf Schwierigkeiten, weil in den Privathandelsſchulen die 
jungen Mädchen, die ſich für das Kontor ausbilden laſſen, ja ſchon nach 

ährigen Kurſus als perfekte Kontoriſtinnen auf die Menſchheit 
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das bekanntlich beſonders 
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In engem Zuſammenhange mit der Kürze der Lehrzeit und der Allgemein: 
Höhe der Vergütung ſteht der Anſpruch an die Schulbildung der bildung. 
Lehrmädchen. | 
Die Beantwortung der Frage 7 unſeres Fragebogens: „Welche 
Anforderungen ſtellen Sie beim Engagement in Hinſicht auf 
die Schulbildung?“ ergab, daß 
73% Volksſchulbildung 
24 „ Mittelſchulbildung 
3 „ höhere Mädchenſchulbildung. 5 
verlangen. Ausgenommen ſind bei dieſer Berechnung die aus Hamburg 
eingegangenen Antworten mit Rückſicht auf die dort beſtehenden beſonderen 
Verhältniſſe. 
Die höchſten Anſprüche ſtellt wieder die Textilbranche. Hier verlangen 
65,5% Volksſchulbildung 
31 „K Mittelſchulbildung 
3,5 „ höhere Mädchenſchulbildung. 
Die niedrigſten Anſprüche hingegen ſtellen die Warenhäuſer. 
Von dieſen verlangen 94% Volksſchulbildung 
6 „ Mittelſchulbildung 
Viele Chefs geben an, daß ſie gerne höhere Anſprüche an die 
Schulbildung ſtellen würden, ſie jedoch nicht damit durchdringen könnten. 
Die Hamburger Geſchäfte verlangen durchgehend Volksſchulbildung, 
da andere Schulen in Hamburg nicht beſtehen. Einige Firmen beanſpruchen 
den Beſuch der Selekta, viele ſtellen gar keine Anforderungen an die 
Schulbildung, indem ſie behaupten, daß das doch keinen Zweck habe. 
Manche Firmen begnügen ſich mit einigermaßen gut Rechnen und Schreiben, 
andere legen Wert auf Prädikate der Schulzeugniſſe im Betragen, Fleiß 
und Aufmerkſamkeit, wieder andere verlangen ein angenehmes Geſicht, 
ſympathiſches Aeußere und die Herkunft von guter Familie. | 
Zahlreich find die Klagen, die wir ſtets über die Art der Ber Beſchäftigung 
ſchäftigung der Lehrmädchen hören. Das Ergebnis unſerer Frage: während der 
„Für welche Arbeiten werden die jungen Mädchen in Ihrem Wehe 
Hauſe während der Lehrzeit verwendet“, iſt folgendes: 
In 201 Fällen werden die Lehrmädchen im Verkauf und Lager 
beſchäftigt 
„ a0 „ uu i Verkauf 
2 %%ͤ; ͤ DOHEL 
23 „ im Kontor, Lager und Verkauf 
i im Konigr und aof 
2 „ im Lager und Kontor 
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In 48 Fällen mit allen Arbeiten 
„ 8 „ in Verſand und Expedition 


; ẽ᷑ Dekorieren 
„„ mit Handarbeit 
„ 1 Fall mit Laden ausfegen 
„ 1 „ mit Stenographie und Maſchineſchreiben 
„mit Expedition | 
f „ 1 „ mit Aufräumen, Ausfegen, Pakete beſorgen, 


8 Leadentiſch aufpacken 

1 „ mit Verkauf und Näharbeiten 

1 „ mit Verkauf und Blumenbinden 

„ 1 „ mit Staubwiſchen und Wegebeſorgen 
„ dich ſeiden 

N „ Helfen bei den Anproben. 


5 Danach ſind die Fälle, in denen Lehrmädchen zu Arbeiten heran⸗ 
gezogen werden, die mit der kaufm. Ausbildung nichts zu tun haben, 
recht ſelten, wenngleich fie immer noch vorkommen und wenngleich anderer- 

ſeits berückſichtigt werden muß, daß gerade diejenigen Geſchäftsinhaber, 1 
die kein Intereſſe an der kaufmänniſchen Ausbildung des Perſonals haben 1 
— die ihre Lehrmädchen zu allen anderen Arbeiten, nur nicht zu den kauf⸗ \ 
männiſchen heranziehen — auch kein Intereſſe an der Hebung des 
Verkäuferinnenſtandes e und deshalb unſere Fragebogen unbeantwortet 3 
ließen. 


| Immerhin iſt feſtzuſtellen, daß die Lehrmädchen in den weitaus 
meiſten Fällen während ihrer Lehrzeit mit kaufmänniſchen Arbeiten be⸗ 
ſchä ftigt werden, daß jedoch die Dauer der Lehrzeit durchſchnittlich zu 


kurz und die kaufmänniſche Ausbildung der Verkäuferinnen daher in den 
meiſten Fällen unzureichend iſt. 1 


better der Wie wirkt nun dieſe ungenügende Berufsbildung auf die Gehälter 
der Verkäuferinnen? Wir haben die Frage nach den Gehältern der 
Verkäuferinnen wie folgt formuliert: „Wie ſind die Verkäuferinnen 
in Ihrem Hauſe pekuniär geſtellt: : 
a) die jüngeren Durchſchnittsverkäuferinnen 

DI 5 beſonders tüchtigen Verkäuferinnen 

e) die älteren Durchſchnittsverkäuferinnen 

„ beſonders tüchtigen Verkäuferinnen.“ 


e Nach den eingegangenen Antworten verdienen die jüngeren Durch⸗ 
1 Fönitsnertufeimen 1 


fr‘ 


1 n AN „F . Y 1 en NE 18 1 5 
929799 e , d ER Sa ER RE EEE GPP 5 
e FEC FCC 3 


ur 


in 25°/, der Betriebe 20— 40 M. 

2 49 . „ 40— 60 2 

77 16 „ 77 2 60 — 75 

. 75 100 
Danach liegt das See in der Gehaltsklaſſe von 40 — 60 M. 
Betrachten wir die einzelnen Branchen, ſo zeigt ſich, daß die 

Textilbranche die beſten Gehälter zahlt. Hier bekommen ſie 
in 25,5% der Geſchäfte 20 — 40 M. 


7 43, e 0 5 40 60 7 
7 18 M 0 60— 75 7 
n 13 nm „ 75—100 7 


Alſo in 31% bekommen ſie mehr als 60 M. 
Am günſtigſten find die Verhältniſſe im Weſten und Süden, dort 
beziehen fie in 61°/, bezw. 80% mehr als 60 M. 
Die geringſten Gehälter zahlen die Warenhäuſer. Sie partizipieren 
an der Gehaltsklaſſe 
| 20-40 M. mit 50% und an der Klaſſe 
40—60 „ ebenfalls mit 50%. 


Es verdienen ferner die beſonders tüchtigen jüngeren Ver⸗ 
käuferinnen: | 
in 12'/,°/, der Betriebe 30— 50 M. 
7 50 e 50 50— 75 2 
„ 31 IR EM 1 75—100 n 
DO J mehr als 100 M. 


Das Schwergewicht liegt in der Gehaltsklaſſe von 50 — 75 M. 
Wenn wir die Verteilung auf die verſchiedenen Branchen anſehen, ſo 
treten Lederwaren⸗ und Textilbranche als beſonders gut, Lebensmittel⸗ 
branche und Warenhäuſer als beſonders ſchlecht aus dem Rahmen. 

Während in der Tertil- und Lederbranche 43% mehr als 75 M. 
zahlen, kommen in der Lebensmittelbranche nur 33 ½ %, in den 
Warenhäuſern nur 8% über 75 M. hinaus. 


In der Textilbranche zahlt der Nordoſten Deutſchlands die geringſten, 


der Weſten und Süden wiederum die beſten Gehälter. 
Die älteren Durchſchnittsverkäuferinnen verdienen: 
in 21,3% der Geſchäfte 50 — 75 M. 
„% i, 18100. 
75 19, 8 75 „ 75 100 125 75 
„ 1 mehr als 125 M. 


Das a a in der Gehaltsklaſſe von 75 — 100 M. 
ih 
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Bei Durchſicht der Verteilung der Gehälter auf die verſchiedenen 
Branchen kommen wir zu denſelben Feſtſtellungen, die wir ſchon bei den 
früheren Kategorien gemacht haben. Die Lebensmittelbranche und die 
Warenhäuſer zahlen die niedrigſten, die Lederwaren⸗ und Textilbranche 
die höchſten Gehälter. In der Textilbranche ſelbſt zahlt Nordoſt⸗ und 
Mitteldeutſchland die niedrigſten, Weſt⸗ und Süddeutſchland die weitaus 
bhöchſten Gehälter. 


Wir kommen dann zu der letzteren Kategorie, zu den älteren, 
befonbes tüchtigen Verkäuferinnen. Dieſe verdienen: 


in 23,8% der Geſchäfte 75 100 M. 
0 30 1% 1 7 100— 125 
„ 21,8%, ni 125 150 
5 „ 

1 6,5 „ 1 55 mehr als 200 M. 


| Das Schwergewicht liegt hier in den Gehaltsklaſſen 100-125 
und 125-150 M. 


Die Verteilung auf die Branchen iſt stein dieſelbe wie bisher, 
| nur daß die geringſten Gehälter dieſer Kategorie nächſt den Warenhäuſern 
in der Schuhbranche gezahlt werden. In der Textilbranche werden die 
höchſten Gehälter gezahlt. Bei einer Teilung der Textilgeſchäfte nach 
Gegenden finden wir in Nordoſt⸗ und Nordweſtdeutſchland die niedrigſten, 
in Weſt⸗ und Süddeutſchland die höchſten Gehälter. 


5 Stellen wir nun Vergleiche an zwiſchen Dauer der Lehrzeit und 
Höhe der Gehälter, ſo zeigt ſich folgendes: 
N 1. Die Warenhäuſer, die bei der Dauer der Lehrzeit faſt gar nicht 
vom Durchſchnitt abweichen, bleiben mit den Gehältern meiſtens weit 
hinter dem Durchſchnitt zurück. 
Wai der Schuhbranche deckt fi furze Lehrzeit mit geringer | 

| Bezahlung. 
| Ii der Textilbranche, in der die Dauer der Lehrzeit etwas 
über den Durchſchnitt hinausragt, werden durchſchnittlich höhere Gehälter 
gezahlt als in anderen Branchen. | | 
43. Am deutlichſten tritt die Wechſelwirkung zwiſchen Lehrzeit⸗ 
dauer und Bezahlung hervor, wenn wir die e nach Gegenden 
teilen: 

In Nordoſt⸗ Nordweſt⸗ und Mitteldeutſchland finden wir die 
kürzeſten Lehrzeiten und die niedrigſten Gehälter. 

In Weſt⸗ und Süddeutſchland 1 die 1 chte und 
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Ich faſſe nun unſere bisherigen Feſtſtellungen dahin zuſammen: 
Die Lehrzeit der Verkäuferinnen iſt durchſchnittlich zu kurz. Die Mehr⸗ 
zahl der Chefs möchte eine längere Lehrzeit einführen, wird jedoch durch 
die beſtehenden Verhältniſſe daran gehindert. Die Gepflogenheit der 
Warenhäuſer, den in das Geſchäft eintretenden Lehrmädchen ſofort eine 
Vergütung zu gewähren, hat ſich zur Sitte verdichtet. Durch die Handels⸗ 
preſſen werden viele junge Mädchen von dem Verkäuferinnenberuf fern⸗ 
gehalten. Das Angebot von weiblichem Lehrperſonal für Ladengeſchäfte 
iſt infolgedeſſen gering. Kurze Lehrzeit und ſofortige Vergütung haben 
Elemente in den Stand gelockt, denen jedes kaufmänniſche Talent und 
vor allen Dingen auch die nötige Allgemeinbildung fehlt. Dazu geſellte 
ſich als drittes in den meiſten Fällen mangelhafte Berufsbildung, und 
ſo entſtand und entſteht fortdauernd eine Kategorie von Verkäuferinnen, 
die das Niveau des ganzen Standes e und es immer mehr 
zum Sinken bringt. 

Die Töchter beſſerer Bürgerſtände halten ſich infolgedeſſen ſichtlich 
vom Verkäuferinnenberuf zurück. 

Die Dauer der Lehrzeit beeinflußt die Höhe der Gehälter. 

Durch dieſe Feſtſtellungen iſt gleichzeitig ein Stück des Weges 
gezeichnet, der zur Beſſerung der Verhältniſſe im Verkäuferinnen⸗ 
beruf und zur Hebung dieſes Standes führen kann. 

Die Dauer der praktiſchen Lehre muß auf 2— 3 Jahre hinaufgeſetzt 
werden. 

Der Anreiz, der in der ſofortigen Vergütung beſteht, muß a 
lichſt beſeitigt werden. 

Die irreführende Reklame der Handelspreſſen muß geſetzlich ver⸗ 
boten werden. 

Die Oeffentlichkeit muß aufgeklärt werden 

a) über den Wert einer ausreichenden praktiſchen Lehre, 

b) über die unerläßlichen Vorbedingungen für den Verkäuferinnen⸗ 
beruf. 

Um ferner der ſogenannten Lehrlingszüchterei vorzubeugen und 
des weiteren zu vermeiden, daß die weiblichen Lehrlinge zu Arbeiten 
herangezogen werden, die ihre kaufmänniſche Ausbildung zu fördern nicht 
geeignet ſind, um ſchließlich die Ausbildung nur ſolchen Perſonen an⸗ 
zuvertrauen, die ſich nach Fähigkeit und moraliſcher Qualität dafür 
eignen, erſcheint es wünſchenswert, dahin zu wirken, daß Geſetzesvor— 
ſchriften, ähnlich den Beſtimmungen der Reichsgewerbeordnung über die 
Lehrlingsausbildung, geſchaffen werden. 

Die Ausführung dieſer Vorſchriften müßte durch zuſtändige Organe 


Verbeſſerungs⸗ i 
Vorſchläge. 
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überwacht weden, 1 5 nur in biefem Folle eine ol Wirkſamkeit zu 
erwarten iſt. | 

| Eine große Anzahl 907 ge Beinzipale teilt unſere Anſicht 
ſowohl! in bezug auf die Urſachen des Hinabſinkens der Verkäuferinnen⸗ 
ſtandes als auch in e auf Die Mittel und 12 5 die BUN ſchaffen 
werden. | 


Einige Antworten auf unſere Fragen: 19 Sie Miß⸗ 
ä nde beobachtet und welche Abhilfemittel ſchlagen Sie vor?“ 
geben wir hier wieder: 


Ein Herrenmodewaren— Geſchäft in Hamburg ſchreibt uns: 


ö „Das Einſtellen weiblicher Lehrlinge in kleine und mittlere Verkaufsgeſchäfte 
dit e leidlicher Schulbildung geſtaltet ſich immer ſchwieriger, da die 
Eltern ihre Töchter lieber als Lehrlinge in große Geſchäfte oder Warenhäuſer, oder 
| ſie auf die privaten, ſogenannten Handelsſchulen ſchicken, die verſprechen, die Schülerinnen 
in drei Monaten auszubilden und ihnen die Beſorgung einer Stellung im Kontor 
in Ausſicht ſtellen. Ganz abgeſehen davon, daß auf dieſen Handelsſchulen auch in 
der doppelten Zeit nicht eine gründliche Ausbildung möglich iſt, verleiten dieſe 
Schulen viele junge Mädchen die Kontorarbeit zu ergreifen, die im Detail⸗ ⸗Verkaufs⸗ 
geſchäft wahrſcheinlich viel eher fortkommen würden. 
re Ich halte es für eine ſehr lohnende Aufgabe, aufklärend durch die Preſſe und 
1 durch jede andere ſich darbietende Gelegenheit dahin zu wirken, daß ſich für mit guten 
Stchulkenntniſſen ausgerüſtete junge Mädchen in guten Spezial⸗Geſchäften die Aus⸗ 
bildung zur Verkäuferin empfiehlt. Nimmt ſie den Beruf ernſt, eignet ſie ſich gute 
öb—ʒ: Baoven. und Fachkenntniſſe an, jo bietet ſich ihr Gelegenheit, ſich eine lohnende 
Stellung zu erringen, und auch in geſetzteren Jahren ſind dieſe Damen, die wirklich 
| etwas leiſten, als Vertrauensperſonen, als Filialleiterinnen, als Vertreterin des Chefs, 
© geſucht und ſehr gut, bezahlt. Ein ernſter Wille gehört dazu, um dies Ziel zu er⸗ 
reichen; es iſt nötig, ſich dem Berufe mit ganzer Hingabe zu widmen und ihn nicht, 
wie es leider ſo oft . als ein 35 bis zur , vor⸗ 
. zustellen. | 
9 5 Ein Rorfeitgejhäft in 1 ſchreibt: 


| Der Verkäuferinnenſtand bezw. das Anſehen desſelben hat in den beiden 
25 letzten Dezennien unfraglich gelitten durch die vielen ſehr großen Geſchäfte, vor allem 
die Warenhäuſer, in denen eine Menge Perſonal, weibliches und männliches, wahl⸗ 
los zuſammengewürfelt beſchäftigt werden.“ 

Ein Konfektionsgeſchäft in Aachen ſchreibt: 

1 „An dieſem Grundübel ſind die großen Warenhäuſer ſchuld, die Elemente in 
0 Geſchäft aufgenommen haben und aufnehmen, die dieſem Beruf hätten fern- 
bleiben müſſen, die dadurch beſſere Elemente vom Geſchäft ferngehalten haben und 
5 wiederum ein Kontingent von Verkäuferinnen großziehen, welches der Nachfrage 
genügen ſoll, jedoch abſolut kein Verantwortungs⸗ und Pflichtgefühl in ſich trägt.“ 


Ein Spitzen⸗ und Herrenmodewarengeſchäft in Leipzig Schreibt: 


N „Der Mißſtand hier iſt die lächerliche Lehrzeit von 6 Monaten. Es wird 
5 ee von einem großen Teil der Firmen von Anfang an eine Vergütung gewährt.“ 
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Ein Pug und Modewarengeſchäft in Altona ſchreibt: 

„Die kurze Lehrzeit in den Warenhäuſern und die darauf gewöhnlich folgende 
Entlaſſung als Verkäuferin zeitigt ſehr viel minderwertiges Perſonal. Es wäre 
wünſchenswert, daß allgemein eine längere Lehrzeit, mindeſtens von 2 Jahren, ein⸗ 4 
geführt würde. Auch ift es ein großer Uebelſtand, daß ſehr oft junge Mädchen mit 4 
ungenügender Schulbildung eingeſtellt werden.“ 

Ein Hutgeſchäft in Erfurt ſchreibt: 

„Eine Beſſerung kann ich nur in einer allgemeinen Durchführung einer 
längeren Lehrperiode von 2—3 Jahren ſehen.“ 

Ein Schuhwarengeſchäft in Danzig ſchreibt: 

„Die Lehrzeit iſt jetzt zu kurz bemeſſen. Das weibliche Perſonal müßte eine 
viel gediegenere und längere Lehrzeit durchmachen.“ 

Ein Spitzenhaus in Berlin ſchreibt: 

„Die weſentlichſten Mißſtände ſind bei den weiblichen Lehrlingen mangelhafte 


Schulbildung und zu kurze Lehrzeit. Es entſteht dadurch ein Verkäuferinnen⸗Proletariat, 
das den ganzen Stand ſchädigt.“ 


Ein Modewarengeſchäft in Altona ſchreibt: 
„Der größte Uebelſtand iſt der, daß die jungen Mädchen in den hieſigen 
Warenhäuſern, Konfektionsgeſchäften nur ½ —1 Jahr lernen und ſomit nicht 


Gelegenheit genug haben, ſich Warenkenntniſſe anzueignen, während dieſer kurzen 
Zeit den Verkauf überhaupt nicht erlernen können.“ 


Ein Engros⸗Exportgeſchäft in Berlin ſchreibt: 


„Solange nicht mit aller Energie darauf hingewirkt wird, daß weibliche An⸗ 
geſtellte dieſelbe Lehrzeit praktiſch abſolvieren wie männliche, ſind unſerer Ueberzeugung 
nach alle Hoffnungen, den Stand der Verkäuferinnen, Lageriſtinnen und Buchhalterinnen 
pekuniär zu heben, illuſoriſch.“ 

Ein Schuhwarenhaus in Danzig ſchreibt: | 

„Wir beobachteten, daß durch die übliche kurzfriſtige Lehrzeit ein Verkäuferinnen⸗ 1 
proletariat herangezogen wird, welches oft ſchädigend für den ganzen Stand wirkt. 
Viele Chefs finden auch oft nicht den Mut, untalentierten Lehrlingen den richtigen 
Weg zur Ergreifung eines anderen paſſenderen Berufs zu weiſen. Weiter machten 
wir die Erfahrung, daß es vielen Eltern nicht darum zu tun iſt, daß ihr Kind, 
welches ſie dem kaufmänniſchen Beruf widmen, etwas lernt, ſondern bald und viel 
verdient. Wegen Mangel an dafür paſſenden Geſetzen mußten wir oft genug von 
den Eltern der weiblichen Lehrlinge die Ausſprüche: „Ein Jahr braucht unſer Mädel 
nicht lernen“ hören, dann wurde über den Verdienſt gehandelt, wie bei einem Stück 
Ware, wobei man immer noch die Katz im Sack kauft.“ 

Ein Sporthaus in Charlottenburg ſchreibt: 

„Wir halten zunächſt die Lehrzeit, die hier in Berlin in den Verkaufs⸗ 
geſchäften meiſtens auf 1 Jahr feſtgeſetzt iſt, für viel zu gering, denn es iſt unmöglich, 
ein junges Mädchen, das ohne Vorbildung in ein Geſchäft eintritt, in einem Jahr 
zu einer brauchbaren Verkäuferin heranzubilden und noch viel weniger, ſie mit der 
Branche geuügend vertraut zu machen, da ſie in dem einen Jahr nur eine einzige 
Saiſon durchmacht. Es iſt aber ſehr ſchwer, weibliche Lehrlinge zu bekommen, deren 
Eltern mit einer 2 jährigen Lehrzeit einverſtanden ſind, da dieſe begreiflicherweiſe das 
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größte Intereſſe daran haben, daß ihre Tochter ſo ſchnell wie möglich mehr verdient. 
Es wäre ferner ſehr zu begrüßen, wenn die jungen Mädchen gezwungen wären, 
während ihrer Lehrzeit eine Fortbildungsſchule zu beſuchen, wie es bei den männ- 
lichen Lehrlingen ja bereits der Fall iſt, denn der Mangel an jeglichem Verſtändnis 
für die einfachſten kaufmänniſchen Buchungsformen uſw. macht ſich bei dem Verkaufs⸗ \ 
perſonal immer mehr fühlbar, und daher wäre es notwendig, daß dieſe wenigſtens 
einigermaßen das Weſen der Buchführung beherrſchten, da ſie durch Rück⸗ und An⸗ 
nahme von Waren häufig genug in der Lage ſind, dieſe Kenntniſſe verwerten zu 
müſſen. Wenn die Lehrlinge in der Fortbildungsſchule auch in den betreffenden 
Branchen ausgebildet würden, ſo wäre das für die vielen Spezialgeſchäfte von 
großem Vorteil und würde gleichzeitig dazu führen, daß ein branchetüchtiges 
Perſonal herangezogen wird, welches nicht immer, wie es leider jetzt noch der Fall 
iſt, die Branche ſo häufig wechſelt und dadurch für die Spezialgeſchäfte zum größten 
Teil ſo wenig brauchbar iſt.“ 5 N | | 
Eine Muſikalien⸗ und Papierhandlung in Danzig ſchreibt: 
„Der Mangel an gebildeteren Lehrlingen und Verkäuferinnen macht ſich ſehr 


fühlbar und würde durch die Fortbildungsſchule jedenfalls in dieſem Sinne ſehr viel 
erreicht werden.“ 


Ein Modewaren: und Konfektionsgeſchäft in Jena ſchreibt: 
„Die Verkäuferinnen müßten beſſeren, gebildeteren Familien entſtammen.“ 
Ein Glas⸗ und Luxuswarengeſchäft in Bielefeld ſchreibt: 
e Hauptſache bei Verkäuferinnen, welche überhaupt den Verkäufern vor⸗ 
zuziehen ſind, iſt, daß dieſelben genügende Bildung und möglichſt feines Weſen 
beſitzen, da die Anſprüche des Publikums ſtets größer werden. Beamtentöchter mit 
feinerem Anſtand würde ich ſehr geeignet halten, zumal ſie meiſt die Umgangsformen 
beſſer kennen.“ 5 | | Ä 
Ein Hausghaltartikelgeſchäft in Kiel ſchreibt: 
„Hinſichtlich der Allgemeinbildung ſtehen die Verkäuferinnen vielfach auf einer 
zu niederen Stufe. Jedes Dienſtmädchen glaubt Verkäuferin werden zu können. 
Daran tragen zum größten Teil die Warenhäuſer die Schuld. Wegen der une 
genügenden Vorbildung können die Verkäuferinnen keine Anſprüche machen, ſie ver⸗ 


dienen zu wenig und darunter leidet ihre ſittliche Stellung. 


| | Ohne eine ordnungs⸗ 
mäßige längere Lehrzeit werden Verkäuferinnen ebenſowenig auskommen, wie männ⸗ 
liche Angeſtellte. | = 


Ein Papiergeſchäft in Berlin ſchreibt: 

5 „Es fehlt beſonders an jungen Mädchen, die eine gute Schulbildung genoſſen 
haben und gewandte Umgangsformen beſitzen. Die meiſten Verkäuferinnen ſtammen 
von armen Eltern, ſprechen falſch deutſch, ſchreiben eine undeutliche Handſchrift, was 
ſich beſonders beim Schreiben der Kaſſenzettel bemerkbar macht, und haben keine 
Umgangsformen. Mit dieſen Kenntniſſen ausgerüſtet treten ſie in die Branche, g 
möchten und müſſen wegen der dürftigen Verhältniſſe der Eltern ſofort ein Gehalt | 
beziehen und find niedergeſchlagen, wenn fie ein Jahr lernen müſſen.“ 1 
15 A | | | | a 
Ein Seidegeſchäft in Bielefeld ſchreibt: d 


. Das Anſehen der jungen Mädchen hat durch die Warenhäuſer gelitten. 
Cltern aus beſſeren Ständen geben ihre Töchter wenig mehr ins Geſchäft. Zur 
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Hebung der Uebelſtände wird wenig zu machen ſein. Die Zeit muß beſſere e ( 


bringen. Vielleicht läßt ſich durch Aufklärung etwas erzielen.“ 

Eine Buch- und Papierhandlung in Hannover ſchreibt: 

„Durch die Preſſe darauf hinweiſen, daß es für gebildete junge Mädchen 
durchaus nicht entwürdigend iſt, in einem ordentlichen Geſchäft hinter dem Ladentiſch 
zu ſtehen und die Kundſchaft mit Verſtändnis zu bedienen, daß es geſundheitlich 
beſſer iſt und auch mehr Abwechſelung bietet als vom Morgen bis zum Abend auf 
dem Kontorſchemel zu ſitzen oder Schreibmaſchine zu B 


Ein Warenhaus in Dresden ſchreibt: 


„Wenn ſich eine Vereinigung zur Aufgabe macht den Verkfer ene zu 


heben, 19 85 durch den Verein mehr für Aufklärung der Eltern geſorgt werden, 
durch Aufſätze, Abhandlungen in den Tageszeitungen (nicht Fachzeitungen), daß eine 
Lehrzeit von einem Jahr niemals eine tüchtige Verkäuferin bilden kann. Nur junge 
Mädchen nicht unter 15 Jahren mit 2 jähriger evtl. 3 zähriger Lehrzeit werden es zu 
Gehältern von 100 M. und darüber bringen, ſich alſo auf eigene Füße ſtellen können, 
gute Schulbildung vorausgeſetzt. 

Ein Lederwarengeſchäft in Dresden ſchreibt: 

„Mißſtand: Nichtachtung der Verkäuferinnen ſeitens der Kundſchaft und zwar 
befremdlicherweiſe ſeitens der Damen, obgleich ſie oft Damenbedienung der Bedienung 
durch Herren vorziehen. 

Abhilfe: Hebung des Bildungsgrads und ſtrenge Bewachung der ſittlichen 
Führung. . 

Ein Porzellangeſchäft in Stettin ſchreibt: 

„Das Perſonal würde leiſtungsfähiger ſein, wenn ſämtliche Geſchäfte des 
Abends um 7 Uhr geſchloſſen würden.“ 

Ein Kunſt⸗Beleuchtungsgegenſtändegeſchäft Hamburg ſchreibt: 

„Es iſt dringend erforderlich, daß ſämtlichen Angeſtellten ein Urlaub gewährt 
wird 10 müſſen hierfür geſetzliche Vorſchriften ausgearbeitet werden.“ 

Ein Modewarengeſchäft in Hannover ſchreibt: 

„Der Mangel einer Penſionsverſicherung hat einen ganz weſentlichen 
Einfluß auf die Zuführung der Kräfte aus beſſeren Kreiſen. — Poſt, Telegraph 
und Telephon abſorbieren die beſten Kräfte.“ 

Ein Modewarengeſchäft in Erfurt ſchreibt: 

„Es dürften nur junge Mädchen ſowohl wie auch männliche Handlungs⸗ 


befliſſene mit beſſerer Schulbildung und aus beſſeren Familien zum Kaufmanns⸗ 


ſtande zugelaſſen werden, und eine gute Lehre müßte Bedingung ſein. Die Lehrlings⸗ 
züchtereien, bei denen ſich während der ganzen Lehrzeit um den armen Wurm von 
Lehrling kein Menſch kümmert, ſind ein Verderb. Ebenſo die Warenhäuſer, die weg⸗ 
gelaufene Schneiderinnen und Dienſtmädchen einſtellen. Endlich werden ſo viele 
junge Leute in Geſchäften groß, deren Chefs ſelbſt auf einem tiefen Niveau der 
kaufmänniſchen und Allgemeinbildung ſtehen. Solchen Geſchäften müßte die Mög⸗ 


lichkeit, Lehrlinge anzunehmen, genommen werden.“ 


Ein Manufaktur⸗ und Modewarengeſchäft in Kiel ſchreibt: 

„Das Eindringen unfähiger und ungebildeter Elemente müßte durch Leiſtung 
einer Prüfung verhindert werden. Die Prüfung wäre vom Vorſtande gutgeleiteter 
Detailliſten⸗Vereine (welche mit Innungsvollmachten zu verſehen wären) abzunehmen.“ 


ſchulpflicht. 


5 N 1 Angelteriten für zweckmäßig?“ 


0 | ü 5 0 un auf gutem Wege it, ſich die N und das Vertrauen der Geſchäfts⸗ 
1 ; Inhaber zu erringen. 


Fortbildungs⸗ 
Kr auch wir in dem Fortbildungsſchulzwang. Die ſtarke Arbeits- 
teilung, die heute in allen größeren Geſchäften eingeführt iſt, macht eine 
umfaſſ ſende kaufmänniſche Ausbildung faſt unmöglich. Der Unterricht in 
der Fortbildungsſchule muß daher der praktiſchen Lehre ergänzend an 


die Einführung des Fortbildungsſchulzwanges, weil ſie ihn für vollkommen 
überflüſſig hielten. In den letzten Jahren hat ſich jedoch in den An- 


vollzogen. Ganz deutlich zeigt ſich dieſer Umſchwung in der Beant⸗ 
| e der Frage 8 unſeres Fragebogens, welche lautet: 


perſonal in den Fortbildungsſchulen in denſelben Fächern 
wird, wie die Kontorangeſtellten? Oder würden Sie eine 


12 a kaufsperſonal mehr Gewicht auf Warenkunde, Berufskunde, Geſchmacks— 
bildung uſw. gelegt, Buchführung und Korreſpondenz⸗Unterricht nur in 
. beſchränktem Maße erteilt wird?“ haben ſich 


bleiben abzuwarten. Wir ſelbſt können uns daher heute weder für noch 
gegen eine Trennung im Unterricht ausſprechen. Jedenfalls war es 
uns intereſſant zu konſtatieren, daß die große Mehrzahl der Prinzipale 
flür die Trennung if. Sind die Erfolge der unternommenen Verſuche 


1 | 1 über, dann wird dieſelbe natürlich 5 Mädchen und Knaben eingeführt 


Ein bedeutſames Mittel zur Hebung des Verkäu ferinnenftandes 


die Seite treten. Die Prinzipale waren früher faſt ausſchließlich gegen 


ſichten der Chefs über den Wert der Fortbildungsſchule eine Wandlung 


„Halten Sie den Beſuch der Fortbildungsſchule für Ihre 94 


191 Prinzipale haben dieſe mit ja 
149 „ Nein beantwortet. 


Das iſt der beſte Beweis dafür, daß der Fortbildungsſchulunterricht 


Auf unſere weitere Frage: 
„Halten Sie es für zweckmäßig, daß das Verkaufs 


(kaufmänniſches Rechnen, Korreſpondenz, Buchführung) unterrichtet 


Trennung im Unterricht befürworten, derart, daß bei dem Ver⸗ 


188 für 
67 gegen eine Trennung ausgeſprochen. 
Wir wiſſen noch nicht, ob und welche Erfolge mit einem für 
Kontor⸗ und Verkaufsperſonal getrennten Unterricht erzielt werden. 
Einen beſcheidenen Verſuch dieſer Art hat unſeres Wiſſens bis jetzt nur 
Hamburg gemacht; der weitere Ausbau dieſer Schule und die Reſultate 


zufriedenſtellend und geht man auch in anderen Städten zu einer Trennung 
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werden müſſen. Darauf haben wir überhaupt bei der Errichtung fauf- 
männiſcher Fortbildungsſchulen unſer Hauptaugenmerk zu richten, daß 
ſie genau ſo ausgeſtaltet werden, wie die kaufmänniſchen Knaben⸗ 
fortbildungsſchulen. Mann und Frau haben im kaufmänniſ ſchen Beruf 
dasſelbe zu leiſten, da iſt es unbedingt nötig, daß ſie die gleiche Aus⸗ 
bildung erhalten. Tritt die Frau mit geringerer Berufsbildung mit 
dem Manne in Konkurrenz, ſo muß ſie ihn notwendigerweiſe unterbieten. 

Nur gleiche Leiſtungen können gleichen Lohn beanſpruchen und die 
Vorbedingung für gleiche Leiſtung iſt die gleiche Ausbildung. 

Unſere Gegner wollen es den Frauen unmöglich machen, ein 
Auskommen im Handel zu finden, indem fie die Berufsbildung be⸗ 
ſchneiden. Nicht kaufmänniſchen Fachunterricht, ſondern Hauswirtſchafts⸗ 
unterricht gebt den Handlungsgehilfinnen! So lautet die Forderung. 
Um auch in dieſem Falle die Konkurrenzfurcht zu verſchleiern, 
wird wieder das Intereſſe der Volkswohlfahrt, das Intereſſe der 
Allgemeinheit in den Vordergrund geſchoben: „Der Hauptberuf der 
Handlungsgehilfin ſei der Beruf der Gattin und Mutter, und für dieſen 
Beruf müſſe ſie ausgebildet werden, nicht aber für die kaufmänniſche 
Tätigkeit, die ſie im beſten Falle ja doch nur ein paar Jahre ausübe. 
Heute verſtehe die Handlungsgehilfin, wenn ſie eine Ehe eingehe, nichts 
vom Kochen, nichts von der Haushaltungsführung, nichts von der 
Kinderpflege, und darunter leide nicht nur die eigene Familie, nein, an 
dieſen untüchtigen Hausfrauen gehe das deutſche Volk zu Grunde!“ 

Eh ift geneigt, auszurufen: 

„O, Konkurrenzneid, wie unedel find deine Früchte!“ 

Wir Handlungsgehilfinnen ſind nun, das wollen wir gleich voraus⸗ 
ſchicken, abſolut nicht gegen den hauswirtſchaftlichen Unterricht. Was 
uns empört und wogegen wir uns auflehnen, iſt lediglich das, daß uns 
hauswirtſchaftlicher Unterricht auf Koſten unſeres Fachunterrichts erteilt 
werden ſoll. Will man die Handlungsgehilfin abſolut zum hauswirt⸗ 
ſchaftlichen Unterricht, ſowie zum Unterricht in Säuglingspflege, Hygiene uſw. 
verpflichten, gut, ſo ſoll man ihr ein weiteres Fortbildungsſchuljahr 
geben, niemals aber darf es geſchehen, daß durch den hauswirtſchaftlichen 
Unterricht der Fachunterricht zu kurz kommt. Eins ſei hier noch 
hervorgehoben, gewiſſenhafte Handlungsgehilfinnen werden niemals eine 
Ehe eingehen, ohne ſich für dieſen Beruf, deſſen hohe Bedeutung ihnen 
bekannt iſt, vorzubereiten. Sie werden ſich vorbereiten auch ohne dazu 
gezwungen zu werden. Der ſtarke Beſuch der in Berlin errichteten 
Ehekurſe iſt ein ſchöner Beweis dafür. 

Zwingt man aber die Handlungsgehilfinnen zu hauswirtſchaftlichem 
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erich Dank iſt es ich 106 als a und billig, auch die Lehrerinnen, 


Töchter zum Beſuche einer hauswirtſchaftlichen Schule zu verpflichten. 4 
Sie alle bringen weit weniger praktiſche Erfahrungen und weit weniger 


| Einſeitigkeit darin, nur für die Handlungsgehilfinnen obligatoriſchen, 1 
mit dem Intereſſe der Volkswohlfahrt begründet. 


gelingt, überall dort, wo der D H. V. verſucht, die Behörden und 
geſetzgebenden Körperſchaften für den hauswirtſchaftlichen und gegen 


darauf einzugehen brauchen. 


mehr als 10%, aller deutſchen Frauen überhaupt nicht zur Ehe kommen, . 


3 reits erwerbstätig waren. 


die Poſt⸗ und Bahnbeamtinnen, vor allen Dingen auch die höheren 
Kenntniſſe für die richtige Einteilung des Geldes uſw mit in die Ehe, 4 
als gerade die Handlungsgehilfinnen. Was liegt für eine unglaubliche 
hauswirt ſchaftlichen Unterricht anzuſtreben, wenn man dieſe Forderung 4 

Es iſt nur zu wünſchen, daß es uns vermöge unſerer Organiſation 1 
den kaufmänniſchen Fachunterricht zu beeinfluſſen — den Schleier zu 3 


lüften und die im Gewande des eee N Konkurrenz: 
furcht bloßzuftelen.. | 


Daß die Behauptung des D. 9. B. die Sanbiungägebiliin lei 4 


0 nur einige Jahre im Beruf, nicht den Tatſachen entſpricht, haben wir 1 


ſo oft klargeſtellt und mit Beweiſen dl er wir hier nicht näher 1 


Darauf, daß nach den Berechnungen von Frau Gnauck⸗ Kühne 4 


wollen wir nur nebenbei hinweiſen. 


Wir möchten nun noch mit einigen Worten auf die erhalte 
der Vureauangeſtellten eingehen. 


Angelockt durch die Reklame der Preſſen, begünſtigt durch weit⸗ 2 
gehende Arbeitsteilung im Handelsgroßbetrieb ſowie durch die enorme 
Nachfrage nach Arbeitskräften, hat ſich unter den Bureauangeſtellten ein 
Proletariat gebildet, das ſich der Aufwä rtsentwicklung des Standes 
hemmend in den Weg legt, ihn geſellſchaftlich herabzieht und die Gehälter 
der übrigen Kolleginnen ungünſtig beeinflußt. 


Einen Begriff, wie groß der Bedarf an Bureauangeſtellten war, 
bekommen wir, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß die Zahl der 
männlichen Bureauangeſtellten von 1895— 1907 von 259313 auf 
547889 angewachſen iſt, das iſt ein Plus von 111,28 %, wohingegen 
ſich die männliche Bevölkerung überhaupt, in dem gleichen Zeitraum, 
nur um 19,88% vermehrt hat. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß nach 
den ſtatiſtiſchen Ermittlungen von 1895 alle arbeitsfähigen Männer be⸗ 
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1895—1907 um 93 812 oder 686,16 9% vermehrt, 55 Zahl rh 
am 12. Juni 1907 107 484. 
Abſolut iſt demnach die Zahl der männlichen, relativ die Zahl der 


weiblichen Kontorangeſtellten am ſtärkſten gewachſen. Das letztere erklärt 
ſich dadurch, daß auf ſeiten der Frauen immer noch viele Arbeitskräfte 


brach liegen d. h. disponibel ſind. 
Der Fortbildungsſchulzwang, der die Berufsbildung der großen 
Maſſe heben wird, iſt ſomit in hohem Maße geeignet, eine Aufwärts⸗ 


entwicklung des Kontoriſtinnenſtandes herbeizuführen. Wir werden ihn 


daher auch für die Kontorangeſtellten mit allen Mitteln zu erſtreben 


ſuchen und dahin wirken müſſen, daß der den Kontorangeſtellten abſolut 


nötige Fachunterricht nicht durch hauswirtſchaftlichen Unterricht verdrängt 
oder beſchnitten wird. Befreien vom Schulzwang ſoll nur der Beſuch 


einer anerkannt guten Handelsſchule mit Tagesunterricht, gebundenem 


. 


Lehrplan und mindeſtens einjährigem Kurſus. Die Kursdauer der vom 


Beſuch der Fortbildungsſchule dispenſierenden Handelsfachſchulen auf 
2 Jahre hinaufzuſetzen, bleibt das von uns zu erſtrebende Ziel. 


Höhere Schulbildung ſoll vom Beſuch der kaufmänniſchen Pflicht⸗ 


fortbildungsſchule nicht befreien, da höhere Allgemeinbildung Jacen 
nicht erſetzen kann. 

Wir haben vorhin, im Zuſammenhange vi ber Berufsbildung, 
von der Entlohnung geſprochen, indem wir ſagten, daß gleiche Lohn⸗ 
forderungen, gleiche Leiſtungen und gleiche Leiſtungen wiederum gleiche 
Ausbildung bedingen. Ich möchte jetzt nochmals darauf zurückgreifen, 
weil die Forderung „gleicher Lohn für gleiche Leiſtung“ von weit⸗ 


tragender und prinzipieller Bedeutung iſt. Da unſer Verband zu dieſer 
Frage noch nicht Stellung genommen hat, kann ich nur meiner perſön⸗ 


lichen Anſicht darüber Ausdruck geben. M. E. können wir die Forderung 
„gleicher Lohn für gleiche Leiſtung“ nicht unter allen Umſtänden, ſondern 
nur bedingt aufſtellen, d. h. ſoweit es ſich um unverheiratete Frauen 
und Männer handelt. Männer, die Familienlaſten zu tragen haben, 
ſowie Frauen, denen die Ernährung einer Familie obliegt, müßten m. E. 
höher entlohnt werden, als diejenigen, die nur für ſich ſelbſt zu ſorgen 
haben; es fragt ſich nur, wie das zu erreichen iſt und wie das namentlich 
in unſeren Kreiſen, in den Kreiſen der kaufmänniſchen Angeſtellten und 
in anderen freien Berufen zu erreichen iſt. Ich ſehe eigentlich nur einen 


Weg, und der iſt ſehr lang, aber er gibt m. E. doch die Möglichkeit 


zum Ziele zu gelangen. Ausdauer gehört ja zu aller ſozialer und fozial- 


politiſcher Arbeit, in dieſem Falle iſt ſie beſonders am Platze. M. E. ſollte 


man zunächſt die Gehälter der Beamten und Beamtinnen dahin zu be⸗ 
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einfluſſen ſuchen, daß ein Unterſchied in der Entlohnung für Männer 
und Frauen, die Familienlaſten zu tragen haben, und für ſolche, die 
keine zu tragen haben, gemacht wird. Heute iſt es ja leider ſo, 
namentlich bei den Beamten, daß der Mann das höhere Gehalt, das 
ihm in Anbetracht deſſen zugemeſſen iſt, daß er der Ernährer und 


Erhalter der Familie iſt, auch dann bekommt, wenn die Familienlaſten 


noch nicht beſtehen und auch dann, wenn er ſie niemals auf ſich nimmt. 
Dr. Käthe Schirmacher nennt das „Die Geſchlechtsprämie des Mannes“. 
Der ungünſtige Einfluß dieſer Geſchlechtsprämie auf die Heiratsneigung 
der Männer iſt von ſo großer volkswirtſchaftlicher Bedeutung, daß ſie 
ſchon dieſerhalb aus der Welt geſchafft werden ſollte. 1 

Einen Beweis für die ungerechte Verteilung der Beamten⸗ 11 g 
Beamtinnengehälter gibt uns beiſpielsweiſe die Gehaltsſkala der Volks⸗ 
ſchullehrer und Lehrerinnen hier in Hannover. 

Nach dieſer beginnen die Lehrerinnen mit einem Grundgehalt von 
1000 M., das nach 3 Dienſtjahren auf 1200 M. ſteigt und zu dem 
erſt nach Vollendung des 7. Dienſtjahres Alters- und Ortszulagen 
kommen. Außerdem bezieht die Lehrerin eine Mietsentſchädigung von 
450 M. Nach 32 Dienſtjahren bekommt ſie das Höchſtgehalt von 
3300 M. | 

Der unverheiratete Lehrer dagegen beginnt mit einem Grund⸗ 
gehalt von 1400 M., das allerdings bei proviſoriſcher Anſtellung um 
, alſo um 280 M., gekürzt werden kann, er bekommt höhere Alters⸗ 
und Ortszulagen und bezieht nach 32 Dienſtjahren 4500 M. Einkommen, 
vorausgeſetzt, daß er ſeinen eigenen Haushalt hat. 

Ob er verheiratet iſt oder nicht, ob er Familienlaſten zu tragen 
hat oder nicht, iſt dabei von untergeordneter Bedeutung. Ausſchlag⸗ 
gebend iſt der eigene Haushalt; er kann von der Frau, der Mutter, 
Schweſter oder ſonſt jemandem geführt werden. Hat der Lehrer keinen 
eigenen Haushalt, dann bezieht er ca. 200 M. weniger. 

Wir ſehen alſo, daß die Lehrerin ein weit geringeres Gehalt 
bezieht als ihr männlicher Kollege, obgleich ſie in den meiſten Fällen 
für die gleiche Anzahl von Unterrichtsſtunden verpflichtet iſt wie er. 
Aber auch dann, wenn die Lehrerin weniger Stunden zu erteilen hat 
als der Lehrer, ſteht dieſe Differenz in keinem Verhältnis zum Gehalts⸗ 
unterſchied. | | | 

Ob die Lehrerin eine alte Mutter oder fonftige Familienangehörige 1 
zu ernähren hat — und wir wiſſen, daß dieſe Fälle nicht ſelten ſind — 
übt auf die Höhe des Gehaltes keinerlei Einfluß aus. Ja, die Lehrerin 
bekommt in 1 Fällen Bu einmal dieſelbe Vũk! die 
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der Mann bekommt, wenn er ſich zu feiner Bequemlichkeit einen eigenen 
Haushalt einrichtet. Hier liegt eine Bevorzugung des männlichen 
Geſchlechts vor, die durch nichts gerechtfertigt iſt. 

Ich bin durch dieſe Beweisführung ein bischen vom Wege geraten 
und greife nun auf das vorhin Geſagte zurück. Wollen wir, daß bei 
der Entlohnung die Verpflichtungen, die dem Einzelnen der Familie 
gegenüber auferlegt ſind, berückſichtigt werden, ſo müſſen wir m. E. 
zunächſt auf die Gehälter der Beamten und Beamtinnen einzuwirken 
ſuchen. Hat ſich in dieſen Kreiſen die Maßnahme eingebürgert, alle 
Ledigen im Gehalt gleichzuſtellen und alle diejenigen höher zu entlohnen, 
denen Familienpflichten auferlegt ſind, ſo wird man ſchließlich auch in 
den freien Berufen dem Beiſpiel folgen. 

Ich bin mir bewußt, mit dieſer Umformung der Forderung nat 
gleichem Lohn ſowohl in Kolleginnen als in anderen Frauenkreiſen auf 
Widerſpruch zu ſtoßen, aber nach meiner Anſicht muß man zu dieſer 
Forderung kommen, wenn man dem Volke das Familienleben erhalten will. 9 

In engem Zuſammenhange mit der Entlohnung ſteht das Problem: Ehe und Beruf. | 
Ehe, Mutterſchaft und Beruf. | 

Um die Frau pekuniär unabhängig vom Manne zu machen und 
um ferner mehr Frauen als bisher die Ehe zu ermöglichen, wird von 
den Führerinnen der fortſchrittlichen Frauenbewegung eine Vereinigung 
von Hausfrauen⸗ und Erwerbsberuf propagiert. Ich kann, wie die Ver⸗ 
hältniſſe heute liegen, in dieſer Löſung keinen Idealzuſtand für die Frau 
erblicken, weil ich der Anſicht bin, daß die Durchſchnittsfrau dieſe Doppel⸗ 
laſt gar nicht tragen kann, daß die Mehrzahl der Frauen ganz einfach 
darunter zuſammenbrechen würde. Sollte aber nicht dadurch die Ehe⸗ 
möglichkeit gefördert und auch gleichzeitig eine gewiſſe ökonomiſche Un⸗ 
abhängigkeit der Frau herbeigeführt werden können, daß man, wie 
vorhin geſagt, die verheirateten Männer höher entlohnte als die 
unverheirateten und daß man dieſes Heiratsplus den Ehefrauen zuführte? 
Das letztere klingt abſurd, aber mit einem Gehalt für die Ehefrau wird 
immer gerechnet werden müſſen, wenn die Frau pekuniär unabhängig 
werden ſoll und „ökonomiſche Unabhängigkeit der Frau“ iſt die 
Forderung aller Frauen der Frauenbewegung. 

In den Kreiſen der Handlungsgehilfinnen ſpielt das Problem 
„Ehe, Mutterſchaft und Beruf“ jetzt noch eine unbedeutende Rolle. Es 
find ihrer nur wenige, die den Beruf der Hausfrau und Mutter und 
den Beruf der Handlungsgehilfin vereinigen müſſen. Aber wer ſagt 
uns, daß nicht ſchon die nächſte Zeit vielen unſerer Kolleginnen die 
Doppellaſt auferlegen wird? Darum wollte ich die Frage wenigſtens 
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i freien 010 der Weiſahlung die Anregung geben, fi in der Diskuſſion 
damit zu befaſſen. 

Geehrte Anweſende, wir ſind nunmehr am Ende üer Be⸗ 
trachtungen über die Frauenarbeit im Handelsgewerbe angelangt. Ich 
habe Sie mit vielen Zahlen quälen müſſen, weil es die Art des Vortrags 


verlangte, und ich habe Ihre Aufmerkſamkeit außerordentlich lange in 


Anſpruch genommen. Dennoch konnte ich manches, was für unſere 


Frage von Bedeutung ift, nur flüchtig ſtreifen und muß es Ihnen nin 


überlaſſen, in der Diskuſſion darauf zurückzukommen; viele Gedanken 
habe ich ganz unter den Tiſch fallen laſſen, weil es im Rahmen 
eines Vortrags einfach nicht möglich war, ſie alle zu erörtern. 
| Vielleicht fügt es der Zufall, daß der eine oder andere in die Debatte 
geworfen wird. | 
| Wenn wir nun en een und uns vergegenwärtigen, welch eine 
Fülle von Arbeit zu leiſten iſt, um Schäden zu beſeitigen, die unſerem 
Stande anhaften, um eine wirtſchaftliche Beſſerſtellung der 
Handlungsgehilfinnen herbeizuführen und um unſerem Stande auch die 


ge ell ſchaftliche Anerkennung zu verſchaffen, die andere arbeitende 1 
Frauen bereits errungen haben, dann wird uns wieder klar, was die 


Organisation für unſeren Stand bedeutet und dann empfinden wir es 
ſchmerzlich, daß gerade in unſerem Stande das Intereſſe und Verſtändnis 
für die Organiſation viel zu gering iſt. Von den 281 000 Handlungs⸗ 
9 gehilfinnen, die es im Jahre 1907 gab, iſt nur etwa ein Sechſtel 
organiſiert und von dieſem Sechſtel befindet ſich nur gut die Hälfte in 
unſerer Organiſation, die übrigen verteilen ſich auf die verbündeten 
kaufmänniſchen Vereine und den Verband katholiſcher kaufmänniſcher 
Gehilfinnen und Beamtinnen. Der zuletzt genannte Verband hat, wie 
ſchon aus dem Titel hervorgeht, in erſter Linie religiöſe Tendenzen. 
Die verbündeten kaufmänniſchen Vereine ſind Lokalvereine, die zwar 
nach dem Muſter unſeres Verbandes geſchaffen ſind, jedoch von Damen 


Höherer Geſellſchaftsklaſſen geleitet werden. Der Einfluß der Handlungs⸗ 


gehilfinnen iſt dort daher erklärlicherweiſe gering. Wir wollen nicht 
verkennen, daß die Leiterinnen dieſer Lokalvereine manches für unſeren 
Stand getan haben, aber wir können uns andererſeits auch der Erkenntnis 
nicht verſchließen, daß die wirkliche Standesarbeit, die Arbeit für die 
Aufwärtsentwicklung des Standes, für geſellſchaftliche Anerkennung nur 
von Angeſtellten ſelbſt geleiſtet werden kann. Dazu kommt, daß von 
den Lokalvereinen auch mit beſonderer Vorliebe die Prinzipale zur Mit⸗ 


b 5 1 gliedſchaft herangezogen werden und vielfach in den Vorſtänden Sitz und 
„ Stimme haben. Daß in ſolchen Fällen die ſoziale Arbeit vollkommen 
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ausgeſchaltet wird, ausgeſchaltet werden muß, erſcheint verſtändlich. Die 
Vorkommniſſe in Breslau haben gezeigt, wohin dieſes Syſtem führt. 
Dort ſollten Unterſchriften für den 8 Uhr⸗Ladenſchluß geſammelt werden. 
Ein Prinzipal, der im Vorſtand des dortigen Lokalvereins ſaß, war 
gegen die Agitation für den 8 Uhr⸗Ladenſchluß, und fo durfte der kauf⸗ 
männiſche Verein weiblicher Angeſtellter, die Intereſſenvertretung der 
Handlungsgehilfinnen, nicht an der Agitation teilnehmen. Berufs⸗ 
organiſationen dieſer Art ſind natürlich vollkommen illuſoriſch. 
Welch eigentümliche Auffaſſung manche Leiterinnen der Lokal⸗ 
vereine von der Ehre einer Handlungsgehilfin haben, geht z. B. daraus 
hervor, daß man in einer größeren Stadt des Rheinlandes jetzt durch, 
Gründung eines Mittagstiſches die Handlungsgehilfinnen in den Verein 
zu ziehen ſucht, auch dafür werden Mittel ſozial Höherſtehender in An⸗ 
ſpruch genommen, wahrſcheinlich um den Preis für das Eſſen möglichſt 

niedrig ſtellen zu können. Auch in manchen anderen Orten wird in 
gleicher Weiſe vorgegangen. Wir verkennen die Annehmlichkeit eines 
guten Mittagstiſches in gutem Hauſe abſolut nicht, aber wir fragen 
uns doch, was hat der Mittagstiſch mit der Berufsorganiſation 
zu tun, und wir fragen uns ferner, beſteht die gleiche Annehmlich⸗ 
keit nicht auch für andere berufstätige Frauen? Warum ſchafft 
man dieſe Mittagstiſche nicht auf neutralem Boden und läßt ſich für 
das Eſſen den angemeſſenen Preis bezahlen? Es iſt auch im höchſten 
Grade kurzſichtig, die Bedürfnisloſigkeit der Handlungsgehilfinnen 
noch mehr herabzumindern. Daß Bedürfnisloſigkeit auch die Löhne 
ungünſtig beeinflußt, ſcheinen die Damen gar nicht zu bedenken. Es 
ließe ſich noch vieles über derartige Manipulationen ſagen, doch das 
führt zu weit. Man will eben alles für die Angeſtellten tun und merkt 
gar nicht, daß man damit ihre Selbſtändigkeit untergräbt und auf dieſe 
Weiſe ihnen Schaden zufügt. 

Was unſere Organiſation vor allen anderen auszeichnet, iſt die 
dielbewußte energiſche Arbeit für die Hebung des Standes, das iſt ferner 
der Charakter der reinen Berufsorganiſation; die wirtſchaftliche Unab⸗ 
hängigkeit, die Arbeit von Angeſtellten für Angeſtellte. Wir find ſtolz 
auf unſeren Verband und wiſſen, daß wir durch ihn in erſter Linie 
erreichen werden, was wir erreichen wollen, nämlich die Hebung 
unſeres Standes. Die Aufgaben unſeres Verbandes ſind groß und 
mannigfaltig und verdienen wohl, von allen Gliedern des Standes unter⸗ 
ſtützt zu werden. Dennoch iſt die Zahl der Abſeitsſtehenden ſo erſchreckend 
groß — über 200 000 Handlungsgehilfinnen gehören überhaupt noch 
keiner Berufsorganiſation an! Was wären wir für eine Macht, wenn 
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ſie alle, alle ohne Ausnahme zu uns gehörten! Welchen Einfluß würden 
wir ausüben! Wieviel ſchneller kämen wir zum Ziel!!! 

Heute haben wir 25 000 Mitglieder — eine kleine und doch eine 
große Zahl — klein, in Anbetracht der Zahl der Abſeitsſtehenden — 
groß, wenn wir bedenken, daß aus 25 000 ſehr bald 50 000 und aus 
50 000 bald 100 000 werden können, wenn alle von der großen 
Bedeutung unſerer Berufsorganiſation überzeugt ſind, wenn alle wiſſen, 
daß Sein oder Nichtſein, Aufwärtsentwicklung oder Niedergang unſeres 
Standes von der Entwicklung unſerer Berufsorganiſation, unſeres Ver⸗ 
bandes abhängig iſt. Den Mitgliedern wieder und wieder dieſe 
Bedeutung vor Augen zu führen und ſie wieder und wieder zur Werbe⸗ 
arbeit anzuregen, das wird die Aufgabe aller derer ſein, die hier, als 
Vertreterinnen der Handlungsgehilfinnen aus Nord und Süd und Oſt 
und Weſt unſeres Vaterlandes erſchienen ſind. Daß ſich unſerer Arbeit 
Hemmniſſe in den Weg ſtellen, iſt ſelbſtverſtändlich, aber die Liebe zu 
unſerem Stande und der feſte Glaube an den Sieg unſerer Sache wird 
alle Hinderniſſe überwinden helfen. 


(Lebhafter, langanhaltender Beifall.) 


Ausſprache. 


Herr Handelsſchuldirektor Berliner (Hannover) führt die höhere 
Vergütung der Gehälter der Handlungsgehilfin im Weſten und Süden 
darauf zurück, daß dort die Frauenarbeit bereits länger beſtehe. Der 
wichtigſte Vorſchlag zur Beſſerung der Uebelſtände ſei Aufklärung der 
Oeffentlichkeit. Das Preſſeweſen würde nicht eher gebeſſert werden, als 
bis die Regierung eingegriffen hat. Die Lehrzeit müſſe verſchieden ſein 
nach der Art der Vorbildung. Eine Trennung von Kurſen für Kontor⸗ 
und Verkaufsperſ ſonal ſei zu empfehlen, aber nur für das weibliche 
Geſchlecht, da der junge Mann nicht wis, ob er nicht ſpäter in ein 
e Geſchäft übergehe. 

Fräulein Semeran (Berlin) erklärt, daß auch bereits vor 25 Jabel | 
die Eltern die Töchter nicht haben ohne Vergütung lernen laſſen wollen. 
Sie wendet ſich gegen die Behauptung, daß die Gehälter in den Waren⸗ 
häuſern gedrückt werden, und daß die Warenhäuſer ſchlecht bezahlen. 

Herr Dr. Silbermann (Berlin) betont, daß von einer Verdrängung 
der Männer durch die Frauen im Handel keine Rede ſein könne. Die 
1 Berufszählung habe gezeigt, daß es der . von Männern a 
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zum kaufmänniſchen Beruf überaus ſtark ſei Bezüglich der Lehrlings⸗ 
vergütung gehe man von einer irrtümlichen Vorausſetzung aus. Auch 
früher ſei eine Vergütung eigentlich gewährt worden, denn die freie 
Station ſei üblich geweſen, und das Lehrgeld habe dafür dem Chef keine 


ausreichende Entſchädigung geboten. Die Angeſtellten in den Waren⸗ 5 


häuſern würden durchſchnittlich nicht ſchlechter bezahlt als in Spezial⸗ 
geſchäften. Die Warenhäuſer engagierten ſich gern Angeſtellte aus 
Spezialgeſchäften und müßten ihnen dann ein entſprechend hohes Gehalt 
geben. 

Fräulein Hampel (Berlin) gibt die Grundſätze bekannt, nach denen 
der „Verband deutſcher Gewerbegehilfinnen“ verſucht, die jetzigen Uebel⸗ 
ſtände in der Ausbildung der weiblichen Gewerbegehilfin zu beſeitigen. 


Dieſe ſeien Gründung von Gewerbeſchulen, die Einführung der Zwangs⸗ 


fortbildungsſchule und Beaufſichtigung des Lehrlingsweſens durch die 
Handwerkskammern. Sie beleuchtet ferner die traurige Lage der Putz⸗ 
arbeiterinnen. | 
Fräulein Köhler (Berlin) wendet ſich gegen die Forderung der 
Rednerin, diejenigen, die eine Familie zu ernähren haben, höher zu 
bezahlen, als diejenigen, die keine Familie haben. | 
Fräulein Mewes (Berlin) gibt aus den langjährigen Erfahrungen 
in einem Berliner großen Warenhauſe zu, daß ein Mangel an geeigneten 
Verkäuferinnen vorhanden ſei. Die Warenhäuſer hätten aber dazu bei⸗ 
getragen, daß beſſere Gehälter bezahlt werden. Eine Beſſerung der 
Lehrlingsausbildung ſei durch den Fortbildungsſchulzwang zu erſtreben. 
Man ſolle den Stand der Verkäuferinnen nicht zu niedrig einſchätzen, 
ſie könne eine Künſtlerin ſein und ſich bei Gelegenheit mehr individuell 


betätigen. Um auch verheirateten Frauen zu ermöglichen, den Beruf der 


Mutter mit dem der Angeſtellten zu verbinden, mache ein Berliner 
Warenhaus den Verſuch, Frauen nur tageweiſe, an lebhaften Geſchäfts⸗ 
tagen zu beſchäftigen. 

Fräulein Arlich (Berlin) ſchließt ſich im weſentlichen den Aus⸗ 
führungen von Fräulein Mewes an und erklärt im übrigen, die ungleiche 
Bezahlung von ſolchen, die Familienangehörige zu ernähren haben und 
anderen, für durchaus gerechtfertigt. Die Lehre im Warenhauſe brauche 
durchaus nicht ſchlecht zu ſein, wer Geſchick und Willen habe, könne 


auch dort gut weiterkommen. Sie glaube, daß es in einer Fortbildungs⸗ 


ſchule auch für Verkäuferinnen gut ſein werde, Korreſpondenz und 
Buchführung zu lernen. Es würde doch ſchließlich dahin kommen, daß 
Beruf und Ehe miteinander vereinigt werden müſſen. Solche Fälle gebe 
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es bereits blele deswegen müſſe für beide Geſchlechter die gleiche Aus⸗ 
bildung erfolgen. 

Fräulein Griebe (Hannover) wendet ſich fee gegen die 
Forderung Verheiratete anders zu behandeln als andere. 

Fräulein Andres (Dresden) tritt für gleiche Ausbildung für 
Verkaufs⸗ und Kontorperſonal in den Fortbildungsſchulen ein. Wirklich 
tüchtige Verkäuferinnen, die ein hohes Gehalt verlangen, fänden durch— 
aus nicht ſo leicht Stellung, als vielfach behauptet werde. Die Grund⸗ 
lage für die Ausbildung der Verkäuferin ſei mehr das Spezialgeſchäft, 
eine 3 jährige Lehrzeit ſei erforderlich. | 

Fräulein Spiro (Hamburg) meint, daß die Warenhäuſer in der 
erſten Zeit wegen Mangel an Perſonal jeden nehmen mußten, den ſie 


bekamen, und daher auch wahllos Lehrlinge ausbildeten, denen ſie gleich 1 


eine größere Vergütung gaben. Bei einer Unterſcheidung zwiſchen ver 
heiratetem und unverheiratetem Perſonal würden die unverheirateten den 
anderen immer vorgezogen werden. 
Fräulein Crohn (Berlin) glaubt, daß die Warenhäuſer in der 
letzten Zeit die Gehälter in die Höhe gebracht haben. Die Anſtellung 
von verheirateten oder verheiratet geweſenen Frauen würde auf die 
übrigen Angeſtellten nur gut wirken. Dem Verkaufs⸗ und Kontorperſonal 
wäre die gleiche Ausbildung in der Fortbildungsſchule zu geben. 
Herr Damm (Hannover) vom deutſchnationalen Handlungsgehilfen⸗ 
Verband erklärt, daß ſein Verband nicht auf dem Standpunkt ſtehe, daß 
die Handlungsgehilfinnen keine Fortbildungsſchule beſuchen ſollen. Aber, 


da die kaufmänniſche Fortbildungsſchule für weibliche Angeſtellte nicht 


den Intereſſen der Allgemeinheit entſpreche, fo dürfen ſolche Schulen 
auch nicht auf Koſten der Allgemeinheit unterhalten werden, denn, da 
die Frau doch nur kurze Zeit im Berufe tätig ſei, ſo kämen die dort 
geſammelten Kenntniſſe im ſpäteren Leben nicht zur Geltung. Viel 
wichtiger ſeien die Haushaltungsſchulen. Der Beruf der Handlungs⸗ 
gehilfin ſei ungeeignet für die Frau. Redner bringt dabei verſchiedene 
Zahlen aus Berichten von Ortskrankenkaſſen vor. Die Mädchen müßten 
auf Berufe zurückgewieſen werden, die geeigneter ſind für ſie, zum Bei⸗ 
ſpiel Köchinnen, Erzieherinnen. Die weiblichen Angeſtellten könnten nicht 
Gleichberechtigung verlangen, wenn ſie gleichzeitig befürworten immer 
als Dame behandelt zu werden, z. B. in Verſammlungen. 
X Fräulein Mleinek (Berlin) erklärt, daß die von dem Vorredner 
. zum Beweiſe ſeiner Behauptungen angeführten Zahlen zum Teil tendenziös 


und willkürlich ausgewählt, zum Teil unrichtig ſeien, ja gar nicht I 


1 exiſtierten. Das habe fie früher nachgewieſen. Die Statiſtik ſei ganz 


tendenziös zuſammengefaßt, es ſeien nur beſtimmte Jahre und beſtimmte 
Orte herausgeſucht worden, die ihnen gerade paßten. Gehöre denn die 
Frau nicht zur Allgemeinheit? Zahlt die Frau keine Steuer? Sei eine 
Arbeit minderwertiger, wenn ſie eine Frau macht? | 
Fräulein Schulze (Berlin) hält es für ſelbſtverſtändlich, daß in 


den Verſammlungen ein anſtändiger Ton gegenüber den weiblichen An- 


geſtellten angeſchlagen würde. Es brauche uns um den Kampf des 
deutſchnationalen Handlungsgehilfen⸗Verbandes gegen unſere Forderungen 
nicht bange zu ſein, ſie würden doch erfüllt werden. Für die im Geſchäft 
tätigen Frauen käme zuerſt in Betracht kaufmänniſcher Fachunterricht. 
Viele Frauen gingen zwar bereits in der Mitte der 20 er Jahre aus 
dem Beruf heraus, müſſen ihn aber ſpäter wieder ergreifen, weil be⸗ 
kanntlich die Frau leicht verwitwet werde. Wenn ein Wechſel vom 
Beruf der Verkäuferin zum Kontorberuf ſtattfinde, ſo liege das an der 
jetzigen Art der Unterrichtsfächer in der Fortbildungsſchule, die bei den 
jungen Mädchen die Meinung verbreite, daß die Bürotätigkeit höher ſtehe 
als der Beruf der Verkäuferin. Gute Ausbildung in ihrem Fache werde 
die jungen Mädchen mehr heranbilden als alles andere. Da unſere 
Kultur von der Ehe abhinge, ſo müſſe dieſer Faktor auch in wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung berückſichtigt werden. 

Fräulein Scharfenberg (Erfurt) will für Verkaufs⸗ und Kontor⸗ 
perſonal gleiche Ausbildung haben. 

Fräulein Reinhold (Danzig) beklagt auch, daß der Stand der 
Verkäuferin nicht mehr ſo hoch ſtehe. 

Fräulein Frieſecke (Berlin) meint, daß die weiblichen Angeſtellten 
im Buchhandel deswegen ſo zugenommen haben, weil ſie nach ihrer 
Erfahrung ſtrebſamer ſeien. Die männlichen Gehilfen bringen einen 
Dünkel mit, weil ſie eine Lehre durchgemacht haben. 

Fräulein Angerſtein (Kiel) tritt dafür ein, daß die Verkäuferinnen 
in eine kaufmänniſche Fortbildungsſchule und nicht in eine Haushaltungs⸗ 
ſchule geſchickt werden. 

Fräulein Israel (Berlin) betont, Herr Damm habe aus der 
Diskuſſion etwas gelernt, er habe aber vergeſſen aufzuzählen, was in 


der Deutſchen Handels-Wacht als empfehlenswerter Beruf aufgeführt ſei, 


nämlich die Putzmacherin. Er habe wahrſcheinlich aus der Rede von 


Fräulein Hampel erfahren, daß die Putzmacherin nicht gerade gut daſtehe. 
Der D. H. V. behaupte, die Fortbildungsſchulpflicht würde die Zahl 
der weiblichen Angeſtellten vermehren und ſo auf die Löhne drücken. 
Es ſei doch aber Tatſache, daß gute Qualifikation auch = die Wee 
günſtig wirke. 
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Fräulein Schüßler (Berlin) Spricht ſich für gleiche Unterrichts- 
fächer für Verkaufs⸗ und Kontorperſonal aus und meint, daß die weib- 
lichen Angeſtellten die ihrer Obhut anvertrauten Lehrlinge beſſer aus- 
zubilden pflegen, als die männlichen, weil bei ihnen die dee 
nicht ſo groß ſei. 

Fräulein Geidel (Dresden) 1 11 Herrn Damm, warum gerade 
die verheirateten kaufmänniſchen Angeſtellten ihre Töchter wieder ins 
Geſchäft ſchickten und nicht einen Beruf ergreifen ließen, wie ihn der 
D. H. V. empfiehlt. Wahrſcheinlich doch deswegen, weil ſie dieſen 
Beruf für geeigneter halten. 

Fräulein Köhler (Berlin) meint, daß ſehr viele Handwerker und 
kleine Gewerbetreibende nicht zu Grunde gehen würden, wenn ſie eine 
Frau hätten, die mit Buchführungs- und Wechſelangelegenheiten Beſcheid wiſſe. 

Hierauf hält Fräulein Gadesmann das Schlußwort: 

Ich kann mich kurz faſſen, da die weſentlichſten Einwände und 
Fragen im weiteren Verlaufe der Diskuſſion ganz in meinem Sinne 
widerlegt bezw. beantwortet wurden. Nur für das, was ich mit Bezug 
auf die Entlohnung geſagt habe, fand ich bei keiner von Ihnen Gegen⸗ 
liebe oder Unterſtützung, und ich muß geſtehen, ich habe das auch nicht 
erwartet. Ich war mir voll bewußt etwas auszuſprechen, das Ihren 
Widerſpruch herausforderte, wollte es aber trotzdem — oder vielleicht 
gerade deswegen — nicht ungeſagt laſſen. Ihre Einwände zu wider⸗ 
legen und Sie von der Richtigkeit meines Standpunktes zu überzeugen 
ſuchen, dürfte heute ein müßiges Beginnen ſein, denn Sie werden und 
können Ihre Anſicht nicht im Handumdrehen ändern. Ich bitte Sie 
aber herzlich, ſich mit der Frage zu beſchäftigen und darüber nach⸗ 
zudenken, was ich Ihnen geſagt habe. Wenn wir dann nach 2 oder 
4 Jahren wieder zuſammenkommen und unſere Zeit es zuläßt, dann 
wollen wir weiter über die Frage verhandeln. 


Ich muß dann noch mit einigen Worten auf die Ausführungen 
des Herrn Damm vom Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband 
zurückkommen. Herr Damm hat behauptet, über 25 Jahre alte 
Handlungsgehilfinnen gäbe es überhaupt kaum. Ich möchte die Leiterin 
dieſer Verſammlung bitten, doch einmal gleich die Probe aufs Exempel zu 
machen und alle diejenigen hier anweſenden Kolleginnen, die über 25 Jahre 
alt ſind, veranlaſſen zu wollen, ſich zu erheben. (Geſchieht, nur 2 Damen 
behalten Platz, ſtürmiſche Heiterkeit). Wir könnten die Unrichtigkeit der 
Behauptung übrigens mit Zahlen beweiſen, wollen aber darauf ver⸗ 
zichten, da wir alle aus unſeren eigenen Erfahrungen wiſſen, wie 


a 


unendlich viele ältere Kolleginnen in unſerem Berufe tätig find.*) Wie 
kommt nun aber Herr Damm, der ſelbſt Handlungsgehilfe iſt, zu der 
Behauptung? Geht er mit geſchloſſenen Augen durch die Welt? Sieht 
er nicht, wieviele Frauen — auch ſchon 25 Jahre alte Frauen — ihr 
Brod im Handel verdienen? Dieſe Fragen werden auch Sie, verehrte 
Anweſende, ſich zweifellos vorgelegt haben. Ich glaube Ihnen die 
Antwort darauf geben zu können, denn ich habe durch Zufall feſtgeſtellt, 
daß Herr Damm uns gar nicht ſeine Erfahrungen vorgetragen, ſondern 
ganz einfach einige Stellen aus deutſchnationalen Broſchüren auswendig 
gelernt und hier ſo wiedergegeben hat, als ob es ſich um eigene Erlebniſſe 
handele, während die Ausführungen tatſächlich von anderen Mitgliedern 
des D. H V. gemacht wurden. 

So finde ich in Band 44 der Schriften des D. H. V. wörtlich die 
von er Damm angeführte Geſchichte von jener „Verſammlung im Süd⸗ 
weſten unſeres Vaterlandes“, „das Beiſpiel von dem überfüllten Eiſenbahn⸗ 
wagen“ uſw. Ich mache mir das Vergnügen Ihnen dieſe Stelle vorzuleſen: 

„Als ich vor einiger Zeit im Südweſten unſeres Vaterlandes einmal in 
einer öffentlichen Verſammlung über die Frage der Frauenarbeit im Handels⸗ 
gewerbe ſprach, da meldete ſich in der dem Vortrage folgenden Ausſprache eine 
Vertreterin des Kaufmänniſchen Verbandes für weibliche Angeſtellte zum Wort. 
Auf ihre Ausſprache antwortete ein deutſchnationaler Diskuſſionsredner. Darauf 
meldete ſie ſich nochmals zum Wort und beſchwerte ſich darüber, daß der deutſch⸗ 
nationale Diskuſſionsredner in ſeiner Erwiderung ihr gegenüber nicht die 

Formen bewahrt habe, auf die ſie als Dame Anſpruch erhebe. So ſind dieſe 
Weiber! (Heiterkeit.) Sie ſtreben nach der Gleichberechtigung mit dem Mann, 
aber ſie wollen als Dame behandelt ſein! (Sehr richtig.) Der Widerſpruch, der 
darin ſteckt, entgeht der Frauenlogik. (Beifall.) Nur Phantaſten können ſich 
dem Wahne hingeben, als ob es jemals im Erwerbsleben etwa ſo zugehen kann, 
wie in einem überfüllten Straßenbahn⸗ oder Eiſenbahnwagen, wo der höfliche 
Mann aufzuſtehen pflegt, wenn Damen eintreten, um ihnen ſeinen Platz ein⸗ 
zuräumen. Auf dem Gebiete des Erwerbslebens haben die Umgangsformen der 
Galanterie keine Daſeinsberechtigung. (Lebhafter Beifall.) Da ſtehen allzu 
wichtige Intereſſen auf dem Spiele; da gelten darum andere, härtere Geſetze; 
da herrſcht der Streit und nur die Stärke ſiegt. (Bravo).“ 


Soweit haben wir Herrn Damm gehört, nun geſtatten Sie mir, 


daß ich fortfahre, daß ich das Kapitel aus dieſer Schrift zu Ende leſe, 


um Ihnen gleichzeitig einmal wieder vor Augen zu führen, was der 
D. H. V. in die Welt zu ſchicken wagt: 

Man pflegt in unſerer Zeit die weibliche Jugend nicht mehr darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß ihre Aufgabe in der menſchlichen Geſellſchaft vor allem darin beſteht, 


*) Anmerkung. Nach der letzten Berufszählung waren 17% des weib⸗ 
lichen Kontorperſonals und 12,7% des weiblichen Ladenperſonals 30 N und 
darüber alt. 
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ihre weibliche Eigenart zur Entfaltung zu bringen, ſondern man lehrt ſie, daß die 
höhere Aufgabe der modernen Frau darin beſtehe, in ſcharfer Konkurrenz mit dem 
Manne den Kampf um das tägliche Brot zu führen. Die Folgen können und werden 
nicht ausbleiben. Wie jeder Kampf, ſo löſt auch dieſer moderne Kampf der Geſchlechter 
um das tägliche Brot Erbitterung aus, und dieſe Erbitterung ſcheint je länger je 
mehr das ganze Verhältnis der beiden Geſchlechter zu einander zu durchdringen, zu 
beſtimmen, zu verändern. Hellhörigen Frauenrechtlerinnen ſcheint bereits langſam 
die Erkenntnis aufzudämmern, welch große Bedeutung dieſer Seite der modernen 
Frauenfrage für das weibliche Geſchlecht beizumeſſen iſt. So ſchreibt Roſa Meyreder 
in ihrem Buche: „Zur Kritik der Weiblichkeit“: „Etwas wie eine Gefahr, die drohende 
Möglichkeit empfindlicher Verluſte für das weibliche Geſchlecht ſcheint am Horizont 
aufzutauchen. Es wäre immerhin denkbar, daß alle die Güter, die ſich das moderne 
Weib von der Freiheit der Selbſtbeſtimmung verſpricht, die Vorteile nicht aufwiegen, 
die das weibliche Geſchlecht unter der Lebensform der Dame beſeſſen hat. Es wäre 
immerhin möglich, daß die Nötigung zur Konkurrenz bei dem männlichen Teil die 
Veredelung des Inſtinkts, die ſich als Ritterlichkeit manifeſtiert, und bei dem weib⸗ 
lichen Teil die Zucht zur Schönheit, zur Harmonie, zur körperlichen und ſeeliſchen 
Hoheit, aus der die Dame hervorgegangen iſt, wieder zerſtörte. 
Dann ſetzt der D. H. V. hinzu: 
Roſa Meyreder meint: „Hier liegt ein Kulturproblem“. 


Ganz zufällig habe ich das Buch von Roſa Meyreder „Zur 
Kritik der Weiblichkeit“ bei mir und finde, daß bei Roſa Meyreder die 
Betrachtung nicht mit dem Bemerken „Hier liegt ein Kulturproblem“ 
ſchließt, ſondern, daß hier eigentlich die Hauptſache erſt kommt. Es 
heißt dort: „Hier liegt ein Kulturproblem: Die Frauen müſſen die alte 
Form überwinden, ohne deren kulturelle Errungenſchaften preiszugeben, 
einen neuen Stil der Weiblichkeit bilden, eine Form des Seins, die 
ſich in organiſchem Wachstum aus der beſtehenden entwickelt, um Raum 
zu gewähren für das, was die Dame nicht war und nicht ſein 
konnte: die freie Perſönlichkeit.“ 

Ich freue mich, daß ich Ihnen heute noch durch Zufall dieſen 
glänzenden Beweis von Deutſchnationaler Entſtellungskunſt geben konnte, 
daß ich zufällig die erforderlichen Unterlagen zur Hand hatte, aber 
dieſe Dinge geben uns doch zu denken! Wir verſtehen, warum der 
D. H. V., das heißt die Leitung des D. H. V., dieſe Mittel anwendet, 
aber wir verſtehen nicht, daß es Handlungsgehilfen gibt, die kritiklos das 
nachſprechen, was der Vorſtand ihnen vorredet oder vorſchreibt. Aber 
wir verſtehen ferner auch nicht, daß die deutſchnationalen Handlungs⸗ 
gehilfen dieſe Unrichtigkeiten in den Broſchüren hinnehmen und ſich mit 
der Anwendung der Weisheiten Schlappen holen, ohne zu muckſen. 

Ich möchte einmal hören, was unſere Mitglieder ſagen würden, 
wenn ihnen der Vorſtand unſeres Verbandes ſolche Unrichtigkeiten vor⸗ 
5 legte! 55 glaube, fie würden ſich's nicht gefallen laſen. Sie würden 
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auf das energiſchſte proteſtieren gegen ſolche Manipulationen, und mit 


Wenn es noch irgend eines Beweiſes für die Notwendigkeit eines 
Zuſammenſchluſſes weiblicher Handlungsgehilfen bedurft hätte, die 
Verhandlungen des heutigen Abends würden ihn erbracht haben. 
Wir alle, die wir hier verſammelt ſind, bedurften des Beweiſes 


nicht mehr, wir alle haben uns längſt um die Fahne des Verbandes a 


geſammelt, um vereint gegen den Feind ins Feld zu ziehen, um gemeinſam 
für eine Hebung unſeres Standes zu arbeiten. Aber Tauſende und 


Abertauſende Kolleginnen ſtehen noch außerhalb unſerer Reihen. 


Dieſe gedanken⸗ und intereſſelos bei Seite ſtehenden Kolleginnen 
für unſere Sache zu gewinnen, iſt die vornehmſte Aufgabe aller Mit⸗ 
glieder, iſt inſonderheit Aufgabe aller hier anweſenden Vertreterinnen, 
die ſicherlich reiche Anregungen aus den heutigen Verhandlungen mit 
nach Hauſe nehmen werden. 

Allüberall in unſerem Vaterlande, wo es Handlungsgehilfinnen 
gibt, muß die Verbandsidee verbreitet, allüberall müſſen die Glieder 
unſeres Standes geſammelt werden. Eine Arbeit von faſt unüberſehbarer 
Größe! Wir nehmen ſie trotzdem mutig in die Hand, denn wir 
fühlen die Kraft in uns, ſie zum Ziele führen zu können. Ä 


(Lebhafter, anhaltender Beifall). 


Nachſtehende | 
Leitſätze 
wurden einſtimmig angenommen: 


Die Frauenarbeit im Handel iſt keine Erſcheinung der Neuzeit. 
Sie hat zu allen Zeiten beſtanden, in denen dem Handel eine gewiſse 
Bedeutung beigemeſſen wird. 

Eine größere Ausdehnung erfuhr die Frauenarbeit im Gan 
infolge der großen wirtſchaftlichen Umwälzungen des 19. Jahrhunderts, 
durch die namentlich viele weibliche Hilfskräfte in den Dienſt des Handels 
geſtellt wurden. 

Das Loslöſen eines Produktionszweiges nach dem anderen von 
der Familienwirtſchaft und die Vereinfachung des letzlen Reſtes der 
Hausarbeit durch techniſche Erfindungen machten viele Frauenkräfte des 
Bürgerſtandes frei und zwangen dieſe zu außerhäuslicher Erwerbsarbeit. 

Der Handel, der infolge der veränderten Produktionsformen, des 
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mächtig emporblühte, gebrauchte Hilfskräfte in ſtetig wachſendem Maße 


8 und zog auch die ae Frauenkräfte des e in ſeine 


Dienſte. 
Infolge der im Handel eingeführten Arbeitsteilung war es möglich, 


Hilfskräfte mit geringer oder gar keiner Vorbildung einzuſtellen. 


Aus dieſer Entwicklung ſind Mißſtände erwachſen, die geeignet 
erſcheinen, den Stand der Handlungsgehilfinnen herabzudrücken. 
Als ſolche erkennen wir im weſentlichen folgende: 

1. das Eindringen ungeeigneter Elemente, 
2. mangelhafte Berufsbildung 
und ferner als Folge davon: | 
3. ungünſtige Beeinfluſſung der Lohnhöhe gut vorgebildeter Kräfte, 
4. geringe ſoziale Bewertung der Handlungsgehilfinnen im all⸗ 
gemeinen, der Verkäuferinnen im beſonderen, 
5. das Hinabſinken des Verkäuferinnenſtandes. 


In der ſicheren Erkenntnis, daß eine gründliche Berufsbildung in 
erſter Linie dazu beitragen wird, dieſen „ wirkſam zu begegnen, 
fordern wir: | 

a) für Verkäuferinnen: 


1. gründliche praktiſche Ausbildung, 

2. geſetzliche Beſtimmungen über Lehrlingshaltung und Lehrinngs⸗ 
ausbildung (etwa in der Art der bezüglichen e ur 
Gewerbeordnung), | 

Ueberwachung dieſer Sefimmingen durch zuſtändige Organe, 
Ergänzung der praktiſchen Lehre durch die Pflichtfortbildungs⸗ 
ſchule, deren Ausgeſtaltung evtl. den beſonderen Bedürfniſſen | 
des Verkaufsperſonals anzupaſſen iſt. 
Der Unterricht in der Forkbildungsſchule muß für Knaben . 
und Mädchen gleich ſein. 
Erforderlich iſt: 3 jähriger Aufbau, mindeſtens 6 Wochen⸗ 
ſtunden, Tagesunterricht. Ausdehnung. des Schulzwanges bis 
zum 18. Lebensjahre; | 


Höhere ee ſoll Ai. vom Sortildungsichulgweng 
befreien; 


00 für Kontorangeſtellte: 


1. Schaffung öffentlicher oder gemeinnütziger Santelefehufen, mit 


mindeſtens einjährigem Kurſus, 1 . und 
„ . | | „ 


Handelsſchulen mit 2 jährigen Kurſen And: das inge 5 
werte Ziel; 


25 Pflichtfortbildungsſchulen mit 3 jährigem Aufbau, 6 Wochen⸗ 
ſtunden und Tagesunterricht. Ausdehnung des Schulzwanges 
bis zum 18. Lebensjahre. Höhere Schulbildung ſoll nicht vom 

Fortbildungsſchulzwang befreien. Der Unterricht muß für 
Knaben und Mädchen gleich ſein; 

3. Beſeitigung der Handelspreſſen. 

Wir ſuchen ferner Abhilfe zu ſchaffen durch: 

1. Aufklärung der Oeffentlichkeit über die unerläßlichen Vor⸗ 
bedingungen — in körperlicher und geiſtiger Beziehung — für 
eine erfolgreiche Tätigkeit im Handelsgewerbe; 

2. durch Stärkung des Organiſationsgedankens unter den Frauen 
im allgemeinen, den Handlungsgehilfinnen im beſonderen; 

3. durch Erziehung zu ernſter Berufsauffaſſung und Berufstreue 
durch die Organiſation; 

4. Förderung aller Maßnahmen, die geeignet erſcheinen, eine 
Hebung der gewerblichen Frauenberufe herbeizuführen. 
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